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Management Summary 

Auftrag und Ziele. Der vorliegende Bericht ist eine Aktualisierung und Weiterentwicklung des Indika-

torensystems zur Beurteilung der Fachkräftenachfrage, welches 2014 im Auftrag des Staatssekretariats 

für Wirtschaft (SECO) entwickelt wurde.1 Im Kontext des Spitzentreffens von Bund, Kantonen und 

Organisationen der Arbeitswelt zum Thema ĂFachkrªfte Schweizñ im September 2016 erhielt das 

Staatssekretariat für Wirtschaft (SECO) den Auftrag, das Indikatorensystem mit dem Ziel zu aktualisie-

ren, ein umfassendes Gesamtbild zur Fachkräftenachfrage in den Berufen zu bieten. 

Die Weiterentwicklung des Indikatorensystems umfasst eine Erweiterung der Analyseperspektive auf 

36 Berufsfelder und rund 380 Berufe und schlägt eine Brücke zu den Potenzialen in den Berufen. Diese 

werden für jedes Berufsfeld anhand der Erwerbsbeteiligung und des Arbeitsvolumens analysiert. Der 

Bericht liefert einen objektiven und nachvollziehbaren Überblick über die Fachkräftesituation in den 

Berufen und kann im Sinne eines Nachschlagewerks für die einzelnen Berufsfelder den interessierten 

Akteuren als Informations- und Vergleichsgrundlage dienen.  

Wie kann Fachkräftemangel gemessen werden? Das Indikatorensystem basiert auf einem Set von 

sechs Indikatoren, welche den Fachkräftebedarf in den einzelnen Berufen möglichst akkurat und ge-

samtheitlich abbilden. Neben den bereits im bestehenden Indikatorensystem verwendeten Indikatoren ï 

Arbeitslosenquote, Quote der offenen Stellen und Zuwanderungsquote ï wurde das System mit drei 

weiteren Indikatoren ergänzt: ein Indikator zu den Qualifikationsanforderungen, ein Indikator für das 

langfristige Beschäftigungswachstum sowie ein Indikator für den demografischen Ersatzbedarf. Um ein 

Gesamtbild der Fachkräftesituation in den einzelnen Berufen zu erhalten, wurden die sechs Indikatoren 

für jeden Beruf zu einem Gesamtindex zusammengefügt. Dieser Index ermöglicht es, einzelne Berufe 

hinsichtlich des Fachkräftemangels einzuordnen und ermöglicht ein gesamtheitliches Bild des Fachkräf-

tebedarfs in den einzelnen Berufen. 

Fachkräftemangel ist unterschiedlich stark ausgeprägt ï die Abstufungen sind fliessend. Der Fach-

kräfte-Gesamtindex variiert in den Berufsfeldern zwischen 3.8 (wenige Anzeichen für Fachkräfteman-

gel) bei den Berufen des Post- und Fernmeldewesens und 7.4 (starke Anzeichen für Fachkräftemangel) 

bei den Ingenieurberufen. Dazwischen verteilen sich alle übrigen Berufsfelder, wobei zwischen Berufen 

mit Fachkräftemangel und Berufen ohne Fachkräftemangel keine klare Trennlinie gezogen werden 

kann. Tendenziell gilt: Je höher der Wert des Fachkräfte-Gesamtindexes, desto stärker sind die Anzei-

chen für Fachkräftemangel in einem Berufsfeld.   

Welche Berufsfelder sind am wenigsten und welche am stärksten von Fachkräftemangel betrof-

fen? Am unteren Ende der Verteilung ï also unter den Berufsfeldern ohne oder mit wenigen Anzeichen 

für Fachkräftemangel ï befinden sich viele Berufe des verarbeitenden Gewerbes, wie beispielsweise die 

                                                      

1 B,S,S. Volkswirtschaftliche Beratung AG. (2014). Fachkräftemangel in der Schweiz ï Ein Indikatorensystem zur Beurteilung 

der Fachkräftenachfrage in verschiedenen Berufsfeldern. Bern: Studie im Auftrag des Staatssekretariats für Wirtschaft (SECO) 
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Berufe der Textil- und Lederindustrie, der Keramik- und Glasverarbeitung oder der Lebens- und Ge-

nussmittelindustrie. Auch bei den Handels- und Verkaufsberufen oder den landwirtschaftlichen Berufen 

deuten die Indikatoren insgesamt nicht auf einen ungedeckten Fachkräftebedarf hin. Unter den Berufs-

feldern mit dem stärksten Verdacht auf Fachkräftemangel befinden sich neben den Ingenieurberufen 

Technikerinnen und Techniker, die Managementberufe, die Berufe des Rechtswesens oder die Gesund-

heitsberufe. Starke Anzeichen auf einen erhöhten Fachkräftebedarf zeigen auch die folgenden Berufs-

felder: Informatikberufe, die Werbe-, Tourismus- und Treuhandberufe oder die Bildungs- und Unter-

richtsberufe. Allerdings bestehen zwischen den Berufen innerhalb der einzelnen Berufsfelder erhebliche 

Unterschiede (sh. unten). 

Detaillierte Betrachtung der Berufe notwendig. Um einen besseren Einblick in die konkrete Bedarfs-

situation in einem Berufsfeld zu erhalten, ist eine Analyse der einzelnen Berufe angezeigt. Die Detail-

betrachtungen der einzelnen Berufsfelder verdeutlichen, dass sich der Fachkräftebedarf zwischen Beru-

fen innerhalb eines gleichen Berufsfelds teilweise erheblich unterscheiden kann. In einigen 

Berufsfeldern,  wie beispielsweise bei den Ingenieur- oder den Informatikberufen, zeigen die grosse 

Mehrheit der Berufe starke Anzeichen für Fachkräftemangel. In anderen Berufsfeldern hingegen, wie 

beispielsweise bei den Gesundheitsberufen oder auch bei den sozial-, geistes- und naturwissenschaftli-

chen Berufen, sind nicht alle Berufe gleich stark von Fachkräftemangel betroffen. So wird vor allem bei 

hochqualifizierten Gesundheitsberufen wie Ärztinnen und Ärzten oder bei den Apothekerinnen und 

Apothekern ein erhöhter Fachkräftebedarf beobachtet, während gesundheitsberufliche Assistenzberufe, 

wie beispielsweise Zahnarztgehilfinnen und -gehilfen oder Apothekenhelferinnen und -helfer, keine An-

zeichen für Fachkräftemangel zeigen. Umgekehrt gibt es aber auch in Berufsfeldern mit keinen oder 

schwachen Anzeichen für Fachkräftemangel einzelne Berufe mit einem erhöhten Fachkräftebedarf ï so 

beispielsweise die Elektromechanikerinnen und Elektromechaniker im Berufsfelder der ĂElektrotechnik 

und Elektronik, der Uhrenindustrie und der Fahrzeug- und Gerätebauindustrieñ. 

Abbildung 1: Gesamtindex für Fachkräftebedarf ï Übersicht über die Berufsfelder  
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Charakterisierung der Berufsfelder mit den stärksten Anzeichen für Fachkräftemangel. Die Berufe 

mit den stärksten Anzeichen für Fachkräftemangel weisen generell deutlich überdurchschnittliche Qua-

lifikationsanforderungen und eine unterdurchschnittliche Arbeitslosigkeit auf. Weiter kann bei diesen 

Berufsfeldern oft auch ein überdurchschnittliches Beschäftigungswachstum beobachtet werden. Zuwan-

derung zum Ausgleich von Fachkräftelücken spielt vor allem in technischen Berufen eine wichtige 

Rolle. Ebenfalls vor allem in technischen Berufen ist eine vergleichsweise hohe Quote offener Stellen 

zu beobachten, die darauf hindeuten könnte, dass Unternehmen nur schwierig entsprechend qualifizierte 

Beschäftigte rekrutieren können. Die meisten Mangelberufe weisen hingegen keinen übermässig hohen 

demografischen Ersatzbedarf auf. Die Deckung des künftigen Fachkräftebedarfs wird daher in den kom-

menden Jahren voraussichtlich nicht noch zusätzlich durch besonders zahlreiche Pensionierungen er-

schwert.  

Charakterisierung der Berufsfelder ohne Anzeichen für Fachkräftemangel. In den Berufsfeldern 

ohne oder mit schwachen Anzeichen für Fachkräftemangel entwickelte sich die Beschäftigung tenden-

ziell schwach oder negativ. Die Quote der offenen Stellen ist im Vergleich zu den übrigen Berufsfeldern 

oft unterdurchschnittlich, die Arbeitslosigkeit hingegen oft überdurchschnittlich hoch. Zuwanderung 

spielte in diesen Berufsfeldern als Rekrutierungskanal typischerweise eine geringere Rolle. Die Quali-

fikationsanforderungen liegen in den meisten Berufsfeldern ohne Anzeichen für Fachkräftemangel deut-

lich unter dem gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt. Der demografische Ersatzbedarf ist vor allem bei 

den Post- und Fernmeldeberufen, bei den Textil- und Lederindustrieberufen, bei den grafischen Berufen 

oder bei den landwirtschaftlichen Berufen deutlich erhöht. Er kann aber vor allem in Verbindung mit 

dem negativen Beschäftigungswachstum nicht als Anzeichen für einen zukünftigen Fachkräftebedarf 

interpretiert werden, sondern ist eher Ausdruck eines laufenden Strukturwandels.  

Zusätzliche Fachkräftemobilisierung. In Berufsfeldern mit starken Anzeichen für Fachkräftemangel 

ist das Arbeitskräftepotenzial bezüglich Erwerbsbeteiligung und Arbeitsvolumen in der Regel bereits 

überdurchschnittlich gut ausgeschöpft. Ein genereller Ansatzpunkt für eine bessere Ausschöpfung der 

inländischen Arbeitskräftepotenziale sind Massnahmen, die auf eine Erhöhung der Erwerbsbeteiligung 

und der Arbeitspensen abzielen.  

In verschiedenen Mangelberufen spielt die Rekrutierung von ausländischen Arbeitskräften zumindest 

kurzfristig eine wichtige Rolle zur Ausgleichung von Fachkräftelücken. Im Zuge der demografischen 

Entwicklung und einer zunehmend kritischeren Haltung der Bevölkerung gegenüber der Zuwanderung 

von Arbeitskräften hat die Zielsetzung, das inländische Potenzial an Arbeitskräften noch besser zu nut-

zen, über die letzten Jahre an Bedeutung gewonnen. Verschiedene Handlungsfelder der Fachkräfteiniti-

ative ï Verbesserung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie, Schaffung guter Bedingungen zur Er-

werbstätigkeit für ältere Arbeitnehmende oder Massnahmen zur Nach- oder Höherqualifizierung der 

inländischen Fachkräftepotenziale ï setzen hier an. Vor allem in Berufen mit hohen Abwanderungsraten 

von Fachkräften könnten gezielte Verbesserungen der Arbeitsbedingungen zur Erhöhung der Berufs-

treue ein Thema sein. Verbesserte Rahmenbedingungen für den Quer- oder Wiedereinstieg könnten ei-

nem Fachkräftemangel in gewissen Berufsfeldern mittelfristig ebenfalls entgegenwirken.  
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Möglichkeiten und Grenzen des Indikatorensystems. Der indikatorbasierte und kennzahlorientierten 

Analyserahmen des Indikatorensystems ermöglicht einen neutralen Blick auf die Fachkräftesituation in 

den Berufen. Die Bestimmung des Fachkräftebedarfs anhand des Gesamtindexes basiert auf einer ob-

jektiven Vergleichsgrundlage und ermöglicht eine Einordnung der Berufe hinsichtlich ihres Fachkräf-

tebedarfs relativ zu den übrigen Berufen.  

Der vorliegende Bericht bietet bereits relativ detaillierte Einsichten in zahlreiche Berufsfelder. Er kann 

aber auch als Ausgangspunkt für weitergehende Detailanalysen in einzelnen Berufen dienen. Um ein 

vertieftes Verständnis der Ursachen von Fachkräftemangel zu erlangen, müssen die Indikatoren in den 

einzelnen Berufen einzeln betrachtet werden. Zudem müssen sie mit weiteren berufsspezifischen Infor-

mationen kombiniert werden, um sinnvoll interpretiert werden zu können. Der Bericht soll den Bran-

chen- und Berufsverbänden als Grundlage dienen, weitergehende Fragen zu stellen und auf die Situation 

im Berufsfeld zugeschnittene Antworten zu finden: Deckt sich die Wahrnehmung bezüglich der Fach-

kräftesituation mit den objektiv messbaren Indikatoren? Was bedeuten die Indikatoren für einen be-

stimmten Beruf? Welche Rückschlüsse lassen sich auf mögliche Ursachen von Fachkräftemangel zie-

hen? Wo liegen mögliche Potenziale zur Deckung des Fachkräftebedarfs und wo müssten Massnahmen 

zur Entschärfung der Fachkräftesituation ansetzen? Das vorliegende Indikatorensystem bildet in diesem 

Sinne einen geeigneten Ausgangspunkt für weitergehende Analysen durch interessierte Akteure, bei-

spielsweise die Berufs- und Branchenverbände. 
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1 Einleitung 

Die Schweizer Wirtschaft ist auf Fachkräfte angewiesen, damit sie ihre Spitzenposition im internatio-

nalen Umfeld halten kann. Im Rahmen der seit 2011 lancierten Fachkräfteinitiative wird daher der Be-

stimmung und Beurteilung von Fachkräftemangel und Massnahmen zur Fachkräftesicherung eine hohe 

Priorität eingeräumt. Das ungebrochene Interesse von Politik, Wirtschaft und Öffentlichkeit am Thema 

Fachkräftemangel widerspiegelt sich auch in einer wachsenden Anzahl der von Bund, Kantonen und 

Berufsverbänden in Auftrag gegebenen Berichte zum Thema ĂFachkräftemangelñ. Neben dem im Auf-

trag des SECO entwickelten Indikatorensystem zur Beurteilung der Fachkräftenachfrage (B,S,S., 2014), 

veröffentlichte auch die Arbeitsmarktbeobachtung Ostschweiz, Aargau, Zug und Zürich AMOSA im 

Frühjahr 2015 eine Studie zur Fachkräftesituation und der Arbeitsmarktmobilität von fünf ausgewählten 

Berufsklassen mit ausgewiesenem Fachkräftemangel (AMOSA, 2015). Für verschiedene Berufsfelder 

existieren Vertiefungsstudien ï zum Beispiel für die ICT-Berufe (Econlab, 2012, 2014; IWSB, 2015), 

den MINT-Berufen (BASS, 2010; SBFI, 2010), für Berufe der MEM-Branche (B,S,S., 2014), für die 

Berufe der sozialen Arbeit (B,S,S., 2011; IWSB, 2016), oder die Gesundheitsberufe (B,S,S., 2016). Im 

Juni 2016 präsentierte das Forschungs- und Beratungsbüro B,S,S. einen Fachkräfteindex, der einen 

Überblick über die Fachkräftesituation auf der Ebene der Branchen und der Regionen gibt (B,S,S., 20. 

Juni 2016). 

Weiterentwicklung des Indikatorensystems 

Bereits 2009 liess das heutige Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation (SBFI) ein Indi-

katorensystem zur Beurteilung von Fachkräftemangel entwickeln.2 Dieses wurde 2014 im Auftrag des 

Staatssekretariats für Wirtschaft (SECO) aktualisiert und weiterentwickelt.3 Basierend auf einem Sys-

tem von vier Indikatoren wurden elf Berufsfelder mit Verdacht auf Fachkräftemangel identifiziert. Diese 

wurden in einer Detailbetrachtung näher charakterisiert. Im Kontext des Spitzentreffens von Bund, Kan-

tonen und Organisationen der Arbeitswelt zum Thema ĂFachkrªfte Schweizñ im September 2016 wurde 

im Rahmen der Fachkräfteinitiative eine erneute Aktualisierung und Weiterentwicklung des Indikato-

rensystems durch das SECO in Auftrag gegeben. Ziel dieses Auftrags sind Anpassungen und Erweite-

rungen des Indikatorensystems, die ein umfassenderes Bild zur Fachkräftenachfrage nach Berufen er-

möglichen sollen. Das Indikatorensystem wurde ï neben einer Aktualisierung des Analysezeitraums auf 

die Jahre 2012 bis 2014 ï entlang von zwei Linien weiterentwickelt:  

Erstens wurde die Analyseperspektive verbreitert. Diese Anpassungen umfassen einerseits eine Aus-

weitung der Detailanalysen auf alle Berufsfelder und andererseits ein breiterer Fokus nicht nur auf die 

Bestimmung von Fachkräftemangel sondern auch auf die Evaluierung vorhandener Potenziale. Diese 

                                                      

2 Vgl. B,S,S. Volkswirtschaftliche Beratung AG und Forschungsstelle für Arbeitsmarkt- und Industrieökonomik an der 
Universität Basel, 2009 

3 Vgl. B,S,S. Volkswirtschaftliche Beratung AG, 2014 
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werden anhand der Erwerbsbeteiligung und des Arbeitsvolumens analysiert. Eine tiefe Erwerbsbeteili-

gung oder ein tiefes Arbeitsvolumen bei gleichzeitig ungedecktem Fachkräftebedarf könnten darauf hin-

deuten, dass durch eine Erhöhung der Erwerbsbeteiligung oder der Arbeitspensen ein allfälliger Fach-

kräftemangel entschärft werden könnte. Ferner fliesst neu auch die Mobilität zwischen den Berufen in 

die Detailanalysen mit ein ï eine hohe Durchlässigkeit zwischen den Berufen könnte die Mobilisierung 

von Quereinsteigern zur Deckung von Fachkräftelücken ermöglichen. 

Zweitens wurde das Set der Indikatoren ergänzt und angepasst. Das Indikatorensystem basiert neu auf 

einem Set von sechs Indikatoren und einem synthetischen Gesamtindex. Neben den im bestehenden 

Indikatorensystem verwendeten Indikatoren ï Arbeitslosenquote, Quote der offenen Stellen und  Zu-

wanderungsquote ï wurde das Indikatorensystem mit drei weiteren Indikatoren ergänzt: ein Indikator 

zu den Qualifikationsanforderungen, ein Indikator für das langfristige Beschäftigungswachstum und ein 

Indikator für den demografischen Ersatzbedarf. Da die einzelnen Indikatoren nicht unbedingt alle in die 

gleiche Richtung deuten, kann eine isolierte Betrachtung von einzelnen Indikatoren teilweise zu ver-

zerrten Einschätzungen der Fachkräftesituation in einzelnen Berufen führen. Aus diesem Grund wird 

zur Beurteilung der Fachkräftesituation in den einzelnen Berufsgruppen auf einen Gesamtindex abge-

stützt, der die Information aus den einzelnen Indikatoren synthetisiert und dadurch ein möglichst akku-

rates Bild des Fachkräftebedarfs in den einzelnen Berufen ermöglicht. 

Die Aktualisierung des Indikatorensystems hat zum Ziel, eine aktuelle Informations- und Vergleichs-

grundlage zu allen Berufsfeldern bereitzustellen. Zum einen soll das Indikatorensystem für die Thematik 

sensibilisieren. Zum anderen können interessierte Akteure ï wie beispielsweise Branchen- oder Berufs-

verbände - das Indikatorensystem als Grundlage für weitere Analysen nutzen, um Massnahmen zur Ent-

schärfung von Fachkräftemangel möglichst zielgenau auszugestalten.  

Möglichkeiten und Grenzen des Indikatorensystems 

Bei der Interpretation der Ergebnisse müssen stets die Möglichkeiten und Grenzen dieses Indikatoren-

systems beachtet werden: Aufgrund der indikatorbasierten und kennzahlorientierten Methodik ermög-

licht dieser Bericht einen neutralen Blick auf die generelle Fachkräftesituation in den Berufsfeldern. Die 

Bestimmung des Fachkräftebedarfs basiert auf einer objektiven Vergleichsbasis und ermöglicht eine 

Einordnung der Fachkräftesituation in einem bestimmten Beruf relativ zu den übrigen Berufen. Entspre-

chend stehen Aussagen zur gesamtwirtschaftlichen Bedeutung des Fachkräftemangels ï etwa im inter-

nationalen Vergleich ï oder zur dynamischen Entwicklung von Fachkräftemangel über die Zeit hinweg 

nicht im Vordergrund. Ebenso ist das Indikatorensystem nicht als Prognoseinstrument für den zukünf-

tigen Fachkräftebedarf in den Berufen zu verstehen, es nimmt jedoch strukturelle Elemente und lang-

fristige Entwicklungen in den Blick, womit die Ergebnisse über mehrere Jahre Gültigkeit behalten.  

Der vorliegende Bericht bietet bereits relativ detaillierte Einsichten in zahlreiche Berufsfelder. Er kann 

aber auch als Ausgangspunkt für weitergehende Detailanalysen in einzelnen Berufen dienen. Weiter ist 

zu beachten, dass die in diesem Bericht untersuchte Berufsperspektive unter Umständen nicht deckungs-

gleich ist mit einer Branchenperspektive, da in den einzelnen Branchen zahlreiche Berufsfelder vertreten 
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sein können. Er kann und soll weitergehende Interpretationsarbeiten beispielsweise von Seiten der Be-

rufs- und Branchenverbänden nicht ersetzen.  Es ist auch Aufgabe der Verbände, bei Bedarf allfällige 

berufsspezifische Massnahmen zu entwickeln und zu implementieren, die dem Fachkräftemangel ent-

gegen wirken. Der Bericht soll den Branchen- und Berufsverbänden als Grundlage dienen, weiterge-

hende Fragen zu stellen und auf die Situation im Berufsfeld zugeschnittene Antworten zu finden: Deckt 

sich die Wahrnehmung bezüglich der Fachkräftesituation mit den objektiv messbaren Indikatoren? Was 

bedeuten die Indikatoren für einen bestimmten Beruf? Welche Rückschlüsse lassen sich auf mögliche 

Ursachen von Fachkräftemangel ziehen? Wo liegen mögliche Potenziale zur Deckung des Fachkräf-

tebedarfs und wo müssten Massnahmen zur Entschärfung der Fachkräftesituation ansetzen? 

Aufbau des Berichts 

Der Bericht ist folgendermassen aufgebaut: In Kapitel 2 werden die methodischen Grundlagen zu den 

einzelnen Indikatoren und dem Gesamtindex zur Beurteilung der Fachkräftesituation dargelegt. In Ka-

pitel 3 wird eine Übersicht über die Berufsfelder geboten. Kapitel 3.1 enthält einen Überblick über die 

wichtigsten Charakterisierungsmerkmale der Berufsfelder, Kapitel 3.2 skizziert die einzelnen Indikato-

ren und den Gesamtindex im Quervergleich über die Berufsfelder und Kapitel 3.3 zeigt Erwerbsbeteili-

gung und Arbeitsvolumen im Gesamtüberblick. Kapitel 4 enthält schliesslich die Detailbetrachtungen 

für sämtliche Berufsfelder. Kapitel 5 fasst die Ergebnisse zusammen. In Kapitel 6 (Anhang) werden 

technische und methodische Aspekte vertieft.   

2 Methodische Grundlagen zur Bestimmung von 

Fachkräftebedarf 

Einfach ausgedrückt entsteht ein Fachkräftemangel, wenn die Nachfrage nach Fachkräften in einem 

bestimmten Beruf dessen Angebot bei den gegebenen Arbeitsbedingungen übersteigt. Im Vordergrund 

stehen dabei nicht konjunkturell bedingte Schwankungen in der Fachkräftenachfrage, sondern struktu-

relle Ungleichgewichte zwischen dem Fachkräfteangebot und der Fachkräftenachfrage, die über einen 

längeren Zeitraum bestehen. Einen ungedeckten Fachkräftebedarf exakt zu quantifizieren ist aus metho-

discher Sicht schwierig. Fachkräftemangel kann in verschiedenen Berufen unterschiedliche Facetten 

aufweisen. Eine Analyse der Fachkräftenachfrage in einzelnen Berufen sollte daher auf eine Evaluation 

verschiedener Indizien und Kennzahlen abstützen, welche die Mangelverhältnisse auf einem bestimm-

ten, berufsbezogenen Arbeitsmarkt möglichst akkurat abbilden.  

2.1 Die Indikatoren  

Anhand welcher Indikatoren können Hinweise zur Situation der Fachkräftenachfrage in den Berufen 

gewonnen werden? Ein naheliegender Indikator ist die Arbeitslosenquote. Eine unterdurchschnittliche 

Arbeitslosenquote deutet auf eine hohe Nachfrage nach Arbeitskräften und möglicherweise auf einen 

erhöhten Bedarf an entsprechend qualifizierten Arbeitskräften in einem bestimmten Beruf hin.  
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Nachfrageseitig stellt die Quote der offenen Stellen ein weiterer Indikator zur Bestimmung des Fach-

kräftebedarfs dar. Ein hoher Anteil offener Stellen im Verhältnis zur gesamten Arbeitskräftenachfrage 

kann darauf hindeuten, dass Unternehmen Schwierigkeiten haben, diese mit den gewünschten Fachkräf-

ten zu besetzen. So wird die Besetzung von offenen Stellen ï insbesondere auch von Lehrstellen ï bei-

spielsweise in MEM-Berufen von den entsprechenden Branchenverbänden als schwierig eingeschätzt.4 

Als Gründe werden unter anderem die hohen Anforderungen, sinkendes Interesse an MEM-Berufen und 

die hohe Abwanderungsrate von Fachkräften aller Bildungsstufen genannt. Die schwierige Rekrutie-

rungssituation widerspiegelt sich gerade bei technischen Berufen in einer vergleichsweise hohen Quote 

offener Stellen. In Verbindung mit einer hohen Arbeitslosenquote deutet eine hohe Quote offener Stellen 

aber eher auf einen Mismatch von offenen Stellen und stellensuchenden Arbeitskräften in einem be-

stimmten Beruf hin. Ein solcher kann beispielsweise auf veränderte Qualifikationsanforderungen, auf 

erschwerte Arbeitsbedingungen oder aber auch auf einer unausgeglichenen regionalen Verteilung von 

offenen Stellen und stellensuchenden Arbeitskräften der entsprechenden Berufsqualifikation zurückzu-

führen sein.5 Dieser mögliche Mismatch und deren Hintergründe müssten in vertieften Studien detailliert 

untersucht werden.  

Gibt es im Inland nicht genügend entsprechend qualifizierte Fachkräfte, dann müssen Personalrekrutie-

rer möglicherweise zur Deckung der Arbeitskräftenachfrage auch auf ausländische Fachkräfte zurück-

greifen. Der Anteil kürzlich zugewanderter Arbeitskräfte am Total der Beschäftigten6 ï die Zuwande-

rungsquote ï kann deshalb einen Hinweis liefern, inwieweit ein ungedeckter Fachkräftebedarf durch 

ausländische Beschäftigte ausgeglichen werden muss. In Berufen, die lokales institutionelles Wissen 

oder gar die Schweizer Staatsbürgerschaft voraussetzen oder bei denen Anerkennungen von ausländi-

schen Berufsbildungen eine entscheidende Rolle spielen, kann die Zuwanderung hingegen auch trotz 

Anzeichen eines erhöhten Fachkräftebedarfs vergleichsweise tief sein.7 

In Berufen mit einer stark wachsenden Beschäftigung kann ein Fachkräftemangel noch akzentuiert wer-

den, während in schrumpfenden Berufen ein temporärer Fachkräftebedarf sogar Teil eines natürlichen 

Strukturwandels darstellen kann. Das Beschäftigungswachstum über die letzten rund dreizehn Jahre 

kann also Hinweise liefern, inwieweit die Fachkräftesituation in einem bestimmten Beruf oder Berufs-

feld als Ausdruck eines ungedeckten Fachkräftebedarfs oder eher das Ergebnis eines laufenden Struk-

turwandels hin zu neuen Berufen zu sehen ist.  

Ein Hinweis auf einen zukünftigen Fachkräftebedarf liefert ein Indikator zum demografischen Ersatzbe-

darf. Als demografisch bedingter Ersatzbedarf wird der Bedarf an Fachkräften verstanden, der nötig ist, 

                                                      

4 Vgl. Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation SBFI, 2016 

5 Im Bericht ĂFachkräftemangel: Bildungsmassnahmen betroffener Branchen - Bericht in Erfüllung des Bundesratsbeschlusses 

vom 18.12.2015ñ des SBFI werden beispielsweise als Gründe für die Rekturierungsschwierigkeiten bei den gastgewerblichen 

Berufen aus Sicht des Berufsverbandes vor allem in den unregelmässigen Arbeitszeiten, der physischen Arbeitsbelastung oder 
den höheren Verdienst- und Karrieremöglichkeiten in anderen Berufen identifiziert.  

6 In diesem Bericht werden die Begriffe ĂBeschªftigteñ und ĂErwerbstªtigeñ synonym verwendet.  

7 Als Beispiele können hier die Berufe des Rechtswesens oder die Ordnungs- und Sicherheitsberufe genannt werden.  
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um die Kohorten, die altersbedingt aus dem Arbeitsmarkt austreten, durch junge, neu in den Arbeits-

markt eintretende Arbeitskrªfte zu ersetzen. Ist die ĂAusstiegskohorteñ in einem Beruf oder Berufsfeld 

grºsser als die ĂEinstiegskohorteñ, dann kºnnte dies in Zukunft zu einer ungedeckten Fachkrªftenach-

frage führen. Ähnlich wie zwischen der Arbeitslosenquote und der Quote der offenen Stellen, gibt es 

auch zwischen dem Beschäftigungswachstum und dem Ersatzbedarf Interdependenzen, die berücksich-

tigt werden müssen. So ist ein demografisch bedingter Ersatzbedarf in Berufen mit rückläufiger Be-

schäftigungsentwicklung nicht unbedingt als Anzeichen für einen Fachkräftemangel zu interpretieren. 

Die demografische Struktur kann in einem solchen Fall einen laufenden strukturellen Wandel sogar 

begünstigen. Ein stark erhöhter demografischer Ersatzbedarf wird beispielsweise in den schrumpfenden 

Post- und Fernmeldeberufen beobachtet, die aufgrund neuer digitaler Technologien einem starken struk-

turellen Wandel ausgesetzt sind. Im Gegenzug kann ein erhöhter Ersatzbedarf in stark wachsenden Be-

rufen einen zukünftigen Fachkräftemangel noch verstärken.  

Letztlich wird dem Begriff ĂFachkraftñ Rechnung getragen, indem ein Indikator definiert wird, der die 

Qualifikationsanforderungen an die Beschäftigten reflektiert.8 Damit wird im Indikatorensystem ein 

stärkeres Gewicht auf Berufe gelegt, deren Ausübung mindestens eine abgeschlossene Berufsbildung 

voraussetzen. Dem liegt die Idee zugrunde, dass die Deckung eines Arbeitskräftebedarfs in Berufen mit 

hohen Anteilen an hochqualifizierten Erwerbstätigen schwieriger sein dürfte als in Berufen, die keine 

oder wenige Qualifikationsanforderungen verlangen. Dies erstens, weil mit zunehmenden Qualifikati-

onsanforderungen der Pool der in Frage kommenden Personen kleiner wird. Zweitens, weil mit zuneh-

menden Qualifikationsanforderungen häufig auch die Spezifizität eines Berufes steigt, wodurch die Mo-

bilität und Durchlässigkeit zwischen Berufen kleiner wird und Quereinstiege erschwert werden. Die 

Berufe des Rechtswesens und die Ingenieurberufe zählen zu den Berufsfeldern mit den höchsten Quali-

fikationsanforderungen. Sowohl die Rechtsberufe als auch die Ingenieurberufe erfordern üblicherweise 

eine spezialisierte und hochqualifizierte Berufsausbildung. Dies bedeutet, dass die Rekrutierung von 

Quereinsteigern in diesen Berufen schwierig ist, was die Fachkräftesituation in diesen Berufen noch 

zusätzlich verschärfen könnte. 

2.2 Gesamtindex zur Beurteilung des Fachkräftebedarfs 

Die Diskussion der verschiedenen Indikatoren zeigt deutlich, dass die Bestimmung des Fachkräftebe-

darfs nur aus einer gesamtheitlichen Perspektive sinnvoll ist. Da die Teilindikatoren nicht zwingend alle 

in eine Richtung zeigen, ist eine isolierte Betrachtung der Indikatoren nicht ausreichend, um das Phäno-

men ĂFachkrªftemangelñ umfassend zu beschreiben. Im Zusammenspiel fügen sich die einzelnen Indi-

katoren jedoch zu einem akkuraten Bild über die Fachkräftesituation in einzelnen Berufen oder Berufs-

feldern zusammen. Um den Wechselwirkungen zwischen den einzelnen Indikatoren Rechnung zu 

tragen, wird zur Gesamtbetrachtung der Fachkräftesituation ein auf den sechs Indikatoren basierender 

                                                      

8 Als Fachkraft gilt, wer mindestens über eine berufliche Grundbildung verfügt. Fachkräfte sind also Erwerbstätige mit einem 

Qualifikationsabschluss auf Sekundarstufe 2 oder auf Tertiärstufe. Diesen stehen die geringqualifizierten oder ungelernten 

Erwerbstätigen gegenüber, die über keine anerkannte Ausbildung verfügen oder nur die obligatorische Schulzeit oder weniger 

absolviert haben. 
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synthetischer Gesamtindex gebildet. Anhand dieses Gesamtindexes wird ermittelt, ob ein Beruf oder 

eine Berufsgruppe im Quervergleich mit den übrigen Berufen bzw. Berufsgruppen erhöhte Anzeichen 

für Fachkräftemangel aufweist.  

Jedem Beruf wird für alle Indikatoren je ein Wert zwischen 1 und 10 zugeordnet, je nachdem, in wel-

chem Dezil in der Verteilung aller Berufe sich dieser Beruf befindet. So erhalten die Post- und Fernmel-

deberufe beispielsweise den Wert 1 für den Subindikator der offenen Stellen, weil die Quote der offenen 

Stellen praktisch bei null und damit in den untersten 10 Prozent aller Berufe liegt. Berufe mit einer sehr 

hohen Zahl offener Stellen ï z.B. die Informatikberufe und viele MEM-Berufe ï fallen hingegen ins 

oberste Dezil beziehungsweise in die obersten 10 Prozent aller Berufe und erhalten den Wert 10. Dieser 

Logik entsprechend kann jedem Beruf und jedem Indikator ein Wert zwischen 1 und 10 zugeordnet 

werden, je nach dem in welcher Position relativ zur Gesamtverteilung sich dieser Beruf befindet. Bei 

der Arbeitslosenquote gilt die gleiche Logik, aber mit umgekehrtem Vorzeichen, da bei der Arbeitslo-

sigkeit nicht hohe, sondern tiefe Quoten auf einen Fachkräftemangel hinweisen: Berufe mit einer stark 

unterdurchschnittlichen Arbeitslosenquote erhalten hohe Indexwerte; Berufe mit überdurchschnittlicher 

Arbeitslosigkeit erhalten hingegen tiefe Indexwerte.  

Der Gesamtindex für Fachkräftebedarf errechnet sich schliesslich als einfacher Durchschnitt der Index-

werte der sechs Indikatoren. Jeder der sechs Indikatoren fliesst mit gleichem Gewicht in den Gesamtin-

dex ein. Wie die Indikatoren, kann auch der Gesamtindex Werte zwischen 1 und 10 annehmen, wobei 

der Wert 5.5 ï die Mitte der Verteilung ï den gesamtwirtschaftlichen Referenzwert darstellt. Im Grund-

satz gilt: Je höher der Indexwert, desto stärker sind die Anzeichen für Fachkräftemangel: Berufe mit 

Werten über 5.5 deuten also im gesamtwirtschaftlichen Vergleich auf einen erhöhten Fachkräftebedarf 

hin; Berufe mit Werten unter 5.5 auf einen eher unterdurchschnittlichen Fachkräftebedarf. Damit ein 

Beruf einen im gesamtwirtschaftlichen Vergleich erhöhten Fachkräftebedarf ausweist, müssen entweder 

alle Indikatoren in der oberen Hälfte der jeweiligen Verteilungen liegen oder aber unterdurchschnittliche 

Indexwerte bei einzelnen Indikatoren müssen durch entsprechend hohe Indexwerte bei den übrigen In-

dikatoren überkompensiert werden.  

2.3 Methodische Herausforderungen, Vorgehen und Datengrundlagen 

Die statistische Erfassung von Fachkräftemangel ist mit verschiedenen methodischen Herausforderun-

gen verbunden. Erstens sind Quantifizierungen des künftigen Fachkräftebedarfs erheblichen statisti-

schen Unsicherheiten ausgesetzt, da dieser abgesehen von der Entwicklung des Arbeitskräfteangebots 

auch stark von der wirtschaftlichen Entwicklung und dem strukturellen Wandel abhängig ist. Eine zweite 

Herausforderung liegt in der Abgrenzung von einzelnen berufsbezogenen Teilarbeitsmärkten. Eine in-

dikatorenbasierte Analyse der Fachkräftesituation nach Berufen muss gezwungenermassen einer offizi-

ellen Berufsklassifikation folgen. In diesem Indikatorensystem basiert die Berufsabgrenzung auf der 
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Schweizerischen Berufsnomenklatur (SBN 2000). Diese teilt die Berufe in 9 Berufsabteilungen, 39 Be-

rufsklassen bzw. Berufsfelder, 88 Berufsgruppen und 383 Berufsarten ein.9 Die Berufsklassifikation 

wird nicht laufend aktualisiert, obschon sich Berufsbilder verändern, neue Berufe entstehen und veral-

tete Berufe verschwinden. Die abgebildeten Berufe widerspiegeln daher die aktuelle Berufsstrukturie-

rung der Schweizer Wirtschaft nicht vollständig. Ausserdem sind, wie in allen Berufsklassifikationen, 

die Grenzen zwischen den verschiedenen Berufen teilweise artifiziell und berücksichtigen die Mobilität 

und Durchlässigkeit zwischen den Berufen nicht. Um der Durchlässigkeit zwischen Berufen Rechnung 

zu tragen, wird in den Detailbetrachtungen die Berufsmobilität für alle Berufsfelder analysiert. Eine 

hohe Durchlässigkeit zwischen den Berufen könnte nämlich bedeuten, dass Fachkräftelücken möglich-

erweise relativ einfach durch eine zusätzliche Mobilisierung von Quereinsteigern geschlossen werden 

könnten. 

Zur Bestimmung des Fachkräftebedarfs nach Berufen werden schwerpunktmässig die Daten der Struk-

turerhebung des Bundesamtes für Statistik (BFS) verwendet. Die Analyse basiert auf den gekoppelten 

Daten der Jahre 2012 bis 2014. Dadurch können einerseits die Fallzahlen erhöht werden und Auswer-

tungen auf höherer Detailstufe werden ermöglicht. Andererseits glätten die gekoppelten Daten allfällige 

konjunkturellen Schwankungen besser aus. Dies ist wichtig, da bei der Bestimmung von Fachkräfte-

mangel weniger die konjunkturellen sondern mehr die strukturellen Aspekte im Vordergrund stehen 

sollten. Sämtliche Kennzahlen sind daher als Durchschnittswerte über die Jahre 2012 bis 2014 zu inter-

pretieren.  

Für die Berechnung der Indikatoren wurde ein Bottom-up Ansatz gewählt: Die Indikatoren wurden 

grundsätzlich auf der Ebene der Berufe (5-Steller) berechnet. In Berufen mit weniger als 50 Beobach-

tungen wurde der Wert auf der nächsthöheren auswertbaren Ebene ï d.h. der Ebene der Berufsgruppen 

(3-Steller) oder der Berufsfelder (2-Steller) ï verwendet.10 Obwohl die Auswertungen auf einer Stich-

probenerhebung basieren und daher Stichprobenfehler aufweisen können, wurde darauf verzichtet für 

die Indikatoren und Kennzahlen Vertrauensintervalle anzugeben. Grund dafür ist vor allem, dass bei der 

Beurteilung des Fachkräftebedarfs nicht so sehr ein einzelner Punktwert im Vordergrund steht, sondern 

mehr dessen Tendenz und relative Einordnung im Quervergleich mit den übrigen Berufen. Ausserdem 

verlieren einzelne Werte ï auch wenn eventuell aufgrund einer kleinen Stichprobengrösse teilweise et-

was über- oder unterschätzt ï durch die Aggregation der Indikatoren in den Gesamtindex etwas an Ge-

wicht und dürften nicht zu grossen Verzerrungen der Resultate führen. 

Für die Berechnung einzelner Indikatoren wurden zusätzliche Datenquellen verwendet. Zur Berechnung 

der Arbeitslosenquote wurde die durchschnittliche Anzahl der bei einem regionalen Arbeitsvermitt-

lungszentrum (RAV) registrierten Arbeitslosen für die Jahre 2012 bis 2014 herangezogen. Für die Be-

rechnung des langfristigen Beschäftigungswachstums wird neben den Strukturerhebungsdaten auf die 

                                                      

9 Eine Übersicht über die Schweizerische Berufsnomenklatur (2000) ist in Tabelle 39 im Anhang zu finden.  

10 Der Bottom-up Ansatz für die Berechnung der Indikatoren wurde aus dem Indikatorensystem von 2014 übernommen. Me-

thodische Details können im Bericht von B,S,S. Volkswirtschaftliche Beratung AG (2014) nachgelesen werden. 
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Zahl der Erwerbstätigen aus der letzten Volkszählung des BFS aus dem Jahr 2000 abgestellt. Zur Be-

rechnung der Quote der offenen Stellen werden die historisierten und monatsweise verfügbaren Stellen-

marktdaten der Firma x28 für die Jahre 2012 bis 2014 verwendet. x28 betreibt einen Webcrawler der 

nach online ausgeschriebenen Stellen sucht. Bei x28 werden nicht nur offene Stellen berücksichtigt, die 

bei einem RAV registriert sind, sondern auch solche, die über andere Webportale ausgeschrieben sind. 

Durch die Verwendung der Durchschnittswerte über die Jahre 2012 bis 2014 werden sowohl konjunk-

turelle als auch saisonale Schwankungen bei den offenen Stellen ausgeglichen. Zu einer gewissen Ver-

zerrung der wahren Stellensituation kann es allerdings in Berufen kommen, in denen Vakanzen oft über 

nicht webbasierte Kanäle besetzt werden.  

Die Detailanalysen zu den Berufsfeldern und die Bestimmung des Fachkräftebedarfs basieren auf der 

Gesamtheit der erwerbsfähigen Bevölkerung im Alter zwischen 15 und 64 Jahren. Ausgeschlossen wur-

den somit Personen im oder über dem 65. Lebensjahr. Zusätzlich wurden Personen mit unbekanntem 

Arbeitsmarktstatus (0.1% der Beobachtungen) und Lehrlinge (2.5% der Beobachtungen) ausgeschlos-

sen. Für die Analyse der Bildungsstruktur beschränkt sich die Grundgesamtheit auf die 25 bis 64 Jähri-

gen.11 

Fehlende Werte bei den Berufsbezeichnungen spielen in der Strukturerhebung 2012 bis 2014 ï im Ge-

gensatz zu früheren Erhebungen und den Volkszählungen ï zwar keine grosse Rolle mehr.12 Um trotz-

dem kleinere Verzerrungen in der Berechnung des langfristigen Beschäftigungswachstums zu vermei-

den, wurden die fehlenden Werte jedoch proportional zur Beobachtungzahl auf die einzelnen Berufe 

aufgeteilt. Dasselbe gilt auch für die Arbeitslosenquote und die Quote der offenen Stellen. 

3 Grundlagen und Übersicht 

3.1 Charakterisierung der Berufsfelder 

Zwischen 2012 und 2014 waren im Durchschnitt rund 3ó970ó500 Personen erwerbstªtig.13 Die Berufe 

der Keramik- und Glasverarbeitung sind mit rund 1ó500 Beschäftigten das kleinste Berufsfeld. Am 

meisten Beschäftigte zählen die kaufmännischen und administrativen Berufe mit rund 444ó500 Beschªf-

tigten oder einem Beschäftigungsanteil von rund 11% am Total der Beschäftigten. Tabelle 1 bietet eine 

Übersicht über die wichtigsten Strukturmerkmale der Berufsfelder. 

Die Berufsfelder unterscheiden sich stark nach der Anzahl Berufe und Berufsgruppen pro Berufsfeld. 

Die Sport- und Unterhaltungsberufe umfassen nur zwei Berufsarten, während die Gesundheitsberufe 25 

                                                      

11 Dies erklärt auch die kleinen Diskrepanzen, die sich bei den Detailbetrachtungen zwischen den Zahlen zur Bildungsstruktur 
und dem Indikator für die Qualifikationsanforderungen ergeben können. 

12 Die Berufsbezeichnungen enthalten je nach Erhebungsjahr zwischen 3.3% und 3.6% fehlende Werte. Der Anteil fehlender 

Berufszuordnungen belief sich bei der Volkszählung 2000 noch auf rund 26%. 

13 Im Unterschied zur Erwerbstätigenstatistik werden in der Strukturerhebung Kurzaufenthalter und Grenzgänger nicht erfasst. 

Ausserdem wurden die Lehrlinge aus der Analyse ausgeklammert. Dies führt dazu, dass das Total der Erwerbstätigen im Ver-

gleich zur Erwerbstätigenstatistik unterschätzt wird. 
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verschiedene Berufe in 5 verschiedenen Berufsgruppen beinhalten. Der Frauenanteil variiert zwischen 

2% im Baugewerbe und 80% bei Gesundheitsberufen. 

Tabelle 1: Struktur der Berufsfelder 

Berufsfeld 
SBN-

Code 

Anzahl 

Berufe 

Anzahl 

Berufs-
gruppen 

Anzahl Be-

schäftigte 

Beschäfti-

gungsanteil 
am Total 

Frauenan-

teil 

Land- und forstwirtschaftliche Berufe, Berufe der Tierzucht 

Berufe der Land-, Forstwirtschaft und Tierzucht 11 17 5 108ó500 2.7% 27% 

Produktionsberufe in der Industrie und im Gewerbe (ohne Bau)   

Berufe der Lebens- und Genussmittelherstellung und ïverar-
beitung 

21 9 3 34ó500 0.9% 31% 

Berufe der Textil- und Lederherstellung sowie -verarbeitung 22 13 3 14ó500 0.4% 73% 

Berufe der Keramik- und Glasverarbeitung 23 4 1 1ó500 0.0% 34% 

Berufe der Metallverarbeitung und des Maschinenbaus 24 25 4 101ó500 2.6% 6% 

Berufe der Elektrotechnik und Elektronik, der Uhrenindustrie 
und des Fahrzeug- und Gerätebaus und -unterhalts 

25 16 3 78ó000 2.0% 14% 

Berufe der Holzverarbeitung sowie der Papierherstellung und 

ïverarbeitung 
26 10 3 34ó000 0.9% 5% 

Berufe der graphischen Industrie 27 8 3 15ó000 0.4% 35% 

Berufe der Chemie- und Kunststoffverfahren 28 6 2 21ó000 0.5% 44% 

Übrige be- und verarbeitende Berufe 29 4 1 62ó000 1.6% 37% 

Technische Berufe sowie Informatikberufe 

Ingenieurberufe 31 13 1 105ó000 2.7% 13% 

Techniker/innen 32 9 1 63ó500 1.6% 7% 

Technische Zeichnerberufe 33 9 1 17ó000 0.4% 31% 

Technische Fachkräfte 34 4 1 62ó500 1.6% 14% 

Maschinisten/Maschinistinnen 35 6 1 34ó500 0.9% 7% 

Berufe der Informatik 36 5 1 108ó000 2.7% 14% 

Berufe des Bau- und Ausbaugewerbes und des Bergbaus 

Berufe des Baugewerbes 41 20 2 199ó500 5.0% 2% 

Berufe des Bergbaus sowie der Stein- und Baustoffherstellung 

sowie ïverarbeitung 
42 4 3 3ó000 0.1% 11% 

Handels- und Verkehrsberufe             

Berufe des Handels und des Verkaufs 51 9 1 304ó500 7.7% 61% 

Berufe der Werbung und des Marketings, des Tourismus und 
des Treuhandwesens 

52 12 4 97ó000 2.4% 44% 

Transport- und Verkehrsberufe 53 21 5 128ó000 3.2% 14% 

Berufe des Post- und Fernmeldewesens 54 6 1 28ó500 0.7% 56% 

Berufe des Gastgewerbes und Berufe zur Erbringung persönlicher Dienstleistungen 

Berufe des Gastgewerbes und Hauswirtschaftsberufe 61 8 2 210ó000 5.3% 63% 

Berufe der Reinigung, Hygiene und Körperpflege 62 12 3 168ó500 4.2% 76% 

Berufe des Managements und der Administration, des Bank- und Versicherungsgewerbes und des Rechtswesens 

Managementberufe 71 5 1 366ó000 9.2% 32% 

Kaufmännische und administrative Berufe 72 7 1 444ó500 11.2% 68% 

Berufe des Bank- und Versicherungsgewerbes 73 3 1 90ó000 2.3% 41% 

Berufe der Ordnung und Sicherheit 74 6 1 56ó000 1.4% 20% 

Berufe des Rechtswesens 75 4 1 36ó500 0.9% 48% 

Gesundheits-, Lehr- und Kulturberufe, Wissenschaftler 

Medienschaffende und verwandte Berufe 81 13 3 47ó000 1.2% 53% 

Künstlerische Berufe 82 22 4 48ó000 1.2% 49% 

Berufe der Fürsorge, Erziehung und Seelsorge 83 8 2 110ó500 2.8% 75% 

Berufe des Unterrichts und der Bildung 84 15 7 227ó000 5.7% 66% 

Berufe der Sozial-, Geistes- und Naturwissenschaften 85 13 3 33ó500 0.8% 47% 

Berufe des Gesundheitswesens 86 25 5 324ó000 8.2% 80% 

Berufe des Sports und der Unterhaltung 87 2 1 8ó000 0.2% 45% 

Nicht klassierbare Angaben 
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Dienstleistungsberufe, wna 91 3 1 49ó000 1.2% 41% 

Arbeitskräfte mit nicht bestimmbarer Berufstätigkeit 92 4 1 127ó500 3.2% 57% 

Berufsunabhängige Ausbildungsabschlüsse 93 3 1 2ó500 0.1% 48% 

Quelle: BFS/Strukturerhebung 2012-2014. 

 

3.2 Bildungsstruktur  

Die Ausbildungsstruktur gibt Aufschluss über den Bildungsbedarf eines Berufsfeldes. Dabei wird un-

terschieden zwischen Erwerbstätigen mit Bildungsabschluss auf Sekundarstufe 1, auf Sekundarstufe 2 

und auf Tertiärstufe.14 Im gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt verfügen rund 38% der Erwerbstätigen 

im Alter zwischen 25 und 64 Jahren über einen tertiären Bildungsabschluss. Knapp die Hälfte hat einen 

Abschluss auf Sekundarstufe 2 und rund 15% verfügen über keinen nachobligatorischen Bildungsab-

schluss. Die Varianz zwischen den Berufsfeldern ist allerdings gross (sh. Abbildung 2): So verfügen 

beispielsweise neun von zehn Erwerbstätigen in den Berufen des Rechtswesens, den Ingenieurberufen 

und den Berufen der Sozial-, Geistes- und Naturwissenschaften über einen Tertiärabschluss. Hingegen 

haben bei den Berufen der Reinigung, der öffentlichen Hygiene und der Körperpflege sowie bei den 

Bergbauberufen zwei von fünf Erwerbstätige keinen nachobligatorischen Bildungsweg abgeschlossen.15 

Die Bildungsstruktur kann allerdings selbst innerhalb eines Berufsfeldes grosse Unterschiede aufwei-

sen. Darum wird in der Detailbetrachtung die Bildungsstruktur der Erwerbstätigen auf der Ebene der 

Berufsgruppen charakterisiert und der gesamtschweizerischen Ausbildungsstruktur gegenübergestellt. 

                                                      

14 Eine detaillierte Zuordnung der verschiedenen Bildungsabschlüsse zu den drei Bildungsstufen ist im Anhang zu finden. 

15 Tabelle 40 bietet einen vollständigen Überblick über Anteile der Erwerbstätigen mit Bildungsabschlüssen auf Sekundarstufe 

1, Sekundarstufe 2 oder Tertiärstufe in den verschiedenen Berufsfeldern. 
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Abbildung 2: Übersicht Bildungsstruktur 

 

3.3 Berufsmobilität  

Unter Berufsmobilität wird die Durchlässigkeit beziehungsweise die Mobilität zwischen dem höchsten 

gelerntem und dem ausgeübtem Beruf verstanden. In diesem Zusammenhang tritt auf der einen Seite 

das Phänomen der Abwanderung von Fachkräften von einem Beruf in andere Berufe als mögliche Ur-

sache für Fachkräftemangel in den Fokus. Hohe Abwanderungsraten von Fachkräften aller Bildungsni-

veaus wurden beispielsweise in der MEM-Branche festgestellt.16 Auf der anderen Seite ermöglicht die 

Analyse der Berufsmobilität auch Hinweise darauf, inwieweit zur Deckung von Fachkräftelücken mög-

licherweise auf Quereinsteiger mit berufsfremden Ausbildungen zurückgegriffen werden könnte.  

Berufsmobilität kann aus zwei verschiedenen Perspektiven betrachtet werden. Einerseits kann analysiert 

werden, in welchen Berufsfeldern Personen, die einen bestimmten Beruf erlernt haben, aktuell mehr-

heitlich tätig sind (sh. Abbildung 3). Daraus ergeben sich Hinweise darüber, in welchen Berufen die 

Abwanderungsraten von Fachkräften besonders hoch sein könnten. Gesamtwirtschaftlich sind etwas 

mehr als ein Drittel der Beschäftigten immer noch (oder wieder) in der gleichen Berufsgruppe tätig, in 

der sie auch ihre höchste Berufsausbildung abgeschlossen haben. Die restlichen zwei Drittel sind ent-

weder nicht mehr in dem Berufsfeld tätig, welches ihrem zuletzt gelernten Beruf entspricht, erwerbslos 

oder nicht mehr erwerbsaktiv. Der Anteil der Erwerbslosen und Nichterwerbspersonen variiert zwischen 

8% bei den Ingenieurberufen und 32% bei den Berufen der Textil- und Lederherstellung. Im gesamt-

schweizerischen Durchschnitt beträgt dieser Anteil 19%.17  

                                                      

16 Vgl. Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation SBFI, 2016 

17 Beschränkt man sich auf die Erwerbstätigen, so liegt der Anteil der Erwerbstätigen, die immer noch oder wieder im gleichen 

Berufsfeld tätig sind, in dem sie ihre Berufsbildung abgeschlossen haben, bei über 40%. 



 

21 

 

Mit rund zwei Dritteln ist der Anteil der Beschäftigten, die nach ihrer letzten Berufsausbildung immer 

noch (oder wieder) in der gleichen Berufsgruppe tätig sind, bei den Berufen der Ordnung und der Si-

cherheit am höchsten. Hingegen sind über 90% der Beschäftigten, die einen Beruf der Sozial-, Geistes- 

und Naturwissenschaften gelernt haben, aktuell in einem anderen Berufsfeld tätig ï allein ein Viertel 

davon in einem Managementberuf. Personen mit einem Bildungsabschluss in einem sozial-, geistes- und 

naturwissenschaftlichen Beruf üben auch oft einen Bildungs- und Unterrichtsberuf oder einen kaufmän-

nischen oder administrativen Beruf aus. Da es sich vor allem bei den sozial- und geisteswissenschaftli-

chen Berufen eher um generalistische Berufsbildungen handelt, ist die hohe Berufsmobilität in diesem 

Berufsfeld nicht überraschend. Aber auch bei den stark von Fachkräftemangel betroffenen Ingenieurbe-

rufen lässt sich beispielsweise beobachten, dass nur etwas über einem Drittel der gelernten Ingenieurin-

nen und Ingenieure auch in einem Ingenieurberuf tätig sind.18  

Bedeutet dies nun, dass zur Bekämpfung von Fachkräftemangel bei den Ingenieurberufen die Abwan-

derung von Ingenieurinnen und Ingenieuren in andere Berufe verhindert werden sollte? Die Analyse der 

aktuell ausgeübten Berufe von gelernten Ingenieurinnen und Ingenieuren zeigt, dass fast jeder Dritte 

ausgebildete Ingenieur aktuell in einem Managementberuf, mehr als jeder Zehnte in einem Informatik-

beruf und etwa jeder zwanzigste in einem Bildungs- und Unterrichtsberuf tätig ist. Von den gelernten 

Ingenieurinnen und Ingenieuren, die aktuell nicht mehr als Ingenieure tätig sind, arbeitet also rund die 

Hälfte in drei Berufsfeldern, die ihrerseits starke Anzeichen für Fachkräftemangel aufweisen. Massnah-

men, welche die Abwanderung von Ingenieuren in andere Berufe reduzieren, könnten daher lediglich 

zu einer Verschärfung der Fachkräftesituation in anderen Mangelberufen führen. Umgekehrt kämen 

Massnahmen für eine Erhöhung der Anzahl von Bildungsabschlüssen bei den Ingenieuren nicht nur den 

Ingenieurberufen selbst, sondern auch weiteren Mangelberufen zugute. 

Darüber hinaus lässt sich auch bei stark schrumpfenden Berufsfeldern, wie beispielsweise den Berufen 

der Textil- und Lederherstellung, den technischen Zeichnerberufen oder den Post- und Fernmeldeberu-

fen beobachten, dass nur eine Minderheit der Personen, die einen solchen Beruf gelernt haben, noch im 

selben Berufsfeld tätig sind. Abbildung 3 widerspiegelt somit teilweise auch einen strukturellen Wandel, 

weg von industriellen Produktionsberufen hin zu Berufen des tertiären Sektors. 

                                                      

18 Tabelle 40 bietet einen vollständigen Überblick über die Berufsmobilität zwischen höchstem erlerntem Beruf und ausgeüb-

tem Beruf. 
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Abbildung 3: Übersicht Berufsmobilität aus der Perspektive des gelernten Berufes 

 

Im Gegenzug kann auch untersucht werden, welche Berufe die Personen, die aktuell einen bestimmten 

Beruf ausüben, schwerpunktmässig erlernt haben (sh. Abbildung 4). Diese Perspektive erlaubt Rück-

schlüsse auf das Potenzial von Quereinsteigenden zum Ausgleich von Fachkräftelücken. Grundsätzlich 

gilt: Je spezifischer und spezialisierter eine Berufsbildung, umso schwieriger dürften Quereinstiege in 

einen solchen Beruf sein. Im Vergleich zu oben stellen bei dieser Perspektive nicht mehr das gesamte 

Arbeitskräftepotenzial, sondern die Erwerbstätigen die Grundgesamtheit dar. Im Durchschnitt über alle 

Berufe hinweg haben rund 40% der Beschäftigten eine Berufsbildung in dem Berufsfeld erlangt, in dem 

sie noch immer oder wieder tätig sind.19  

Der Anteil der Beschäftigten, die immer noch oder wieder in der gleichen Berufsgruppe arbeiten, in der 

sie auch ihren Berufsabschluss erlangt haben, variiert stark zwischen den Berufsfeldern. Typischerweise 

ist die Durchlässigkeit bei Berufen mit hohen und spezifischen Qualifikationsanforderungen eher tief: 

Mit zunehmenden Qualifikationsanforderungen steigt häufig auch die Spezifizität eines Berufes, was 

wiederum die Rekrutierung von Fachkräften mit berufsfremden Bildungsabschlüssen erschwert. Wäh-

rend in den übrigen be- und verarbeitenden Berufen nicht einmal jeder Zehnte Beschäftigte eine Aus-

bildung in der gleichen Berufsgruppe oder im gleichen Berufsfeld abgeschlossen hat, beträgt dieser An-

teil bei den Berufen des Rechtswesens über 80%. In reglementierten Berufen ist die Berufsmobilität 

typischerweise eher tief, da es zur Ausübung eines Berufes oft einer fachspezifischen Berufsausbildung 

bedarf. Typische Berufsfelder mit sehr tiefer Berufsmobilität sind beispielsweise Berufe des Gesund-

                                                      

19 Aus Gründen der Übersichtlichkeit fliesst in den Detailbetrachtungen zur Berufsmobilität lediglich die zweite Perspektive ï 

die Perspektive des ausgeübten Berufes ï ein. Die Perspektive des gelernten Berufes wird nur punktuell aufgegriffen.   
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heitswesens oder des Rechtswesens. In Berufsfeldern hingegen in denen keine berufsspezifischen Aus-

bildungen existieren und/oder typischerweise einige Jahre Berufserfahrung vorausgesetzt werden, ist 

die Berufsmobilität vergleichsweise hoch. Dies ist beispielsweise der Fall bei den Managementberufen, 

bei den übrigen Berufen des be- und verarbeitenden Gewerbes oder bei den technischen Fachkräften. 

Tendenziell hoch ist die Durchlässigkeit zwischen Berufen mit relativ tiefen Qualifikationsanforderun-

gen. In diesen Fällen spielen oft auch Erwerbstätige ohne abgeschlossene Berufsausbildung eine wich-

tige Rolle. Ein Beispiel dafür sind die Berufe der Reinigung und der öffentlichen Hygiene. 

Abbildung 4: Übersicht Berufsmobilität aus der Perspektive des ausgeübten Berufes 

  

3.4 Indikatoren zur Bestimmung von Fachkräftebedarf 

In diesem Abschnitt wird ein Überblick über die Ausprägungen der sechs Indikatoren ï Arbeitslosen-

quote, Quote der offenen Stellen, Zuwanderungsquote, Beschäftigungswachstum, demografischer Er-

satzbedarf und Qualifikationsanforderungen ï  in den Berufsfeldern gegeben. Da sich die Fachkräftesi-

tuation jedoch selbst innerhalb eines Berufsfeldes stark unterscheiden kann, werden in den 

Detailbetrachtungen sämtliche Indikatoren auch auf der Ebene der Berufsgruppen analysiert.  

3.4.1 Arbeitslosenquote 

Eine im Vergleich zu allen anderen Berufen unterdurchschnittliche Arbeitslosigkeit in einem Beruf kann 

auf eine verstärkte Nachfrage nach Fachkräften dieser Berufsqualifizierung hindeuten. Besteht in einem 

Beruf ein grosser Bedarf an Fachkräften, dann dürfte das Potenzial der entsprechend ausgebildeten Stel-

lensuchenden vergleichsweise stark ausgeschöpft sein, was sich in einer tiefen Arbeitslosigkeit mani-

festieren würde. Die Arbeitslosenquote eines Berufes ergibt sich aus dem Verhältnis der in einem regi-

onalen Arbeitsvermittlungszentrums (RAV) gemeldeten Stellensuchenden mit der entsprechenden 

Berufsqualifizierung zu den Erwerbspersonen derselben Berufsqualifizierung. Im Mittel der Jahre 2012 
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bis 2014 betrug die durchschnittliche Arbeitslosenquote 3.2% (sh. Abbildung 5). In dieser Zeitspanne 

bewegte sich die um Saisoneffekte bereinigte gesamtwirtschaftliche Arbeitslosigkeit zunächst moderat 

aufwärts und sank ab Herbst 2013 wieder leicht. Der Durchschnittswert von 3.2% liefert somit ein gutes 

Bild des gesamten dreijährigen Zeitraums.  

Am oberen Ende befinden sich mit einer Arbeitslosenquote von fast 10% die Berufe des übrigen be- 

und verarbeitenden Gewerbes. Mit einer Quote von 7.5% ist die Arbeitslosigkeit auch bei den gastwirt-

schaftlichen und hauswirtschaftlichen Berufen deutlich höher als in der Gesamtwirtschaft. Deutlich über 

dem Durchschnitt liegt die Arbeitslosigkeit auch im Baugewerbe. In vielen Berufsfeldern ist die Ar-

beitslosigkeit ähnlich hoch wie in der Gesamtwirtschaft: So weicht die Arbeitslosigkeit bei einem Drittel 

der Berufsfelder nicht mehr als 0.4 Prozentpunkte vom gesamtwirtschaftlichen Durchschnittswert ab. 

In immerhin 15 Berufsfeldern lag die Arbeitslosenquote jedoch mehr als 0.4 Prozentpunkte unter der 

gesamtwirtschaftlichen Quote, was auf einen vergleichsweise ausgeprägten Fachkräftebedarf in diesen 

Berufsfeldern hindeuten kann. Am tiefsten war die Arbeitslosigkeit mit 0.9% bei den Unterrichts- und 

Bildungsberufen. Ähnlich tiefe Quoten wiesen auch die Technikerinnen und Techniker (1.3%), die Ge-

sundheitsberufe (1.5%), die Berufe des Rechtswesens (1.6%) und die Ingenieurberufe (1.6%) auf. 
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Abbildung 5: Übersicht Arbeitslosenquote 

 

3.4.2 Quote der offenen Stellen 

Die Quote der offenen Stellen ï berechnet aus der Anzahl der offenen Stellen pro Beruf im Verhältnis 

zu den Erwerbstätigen im entsprechenden Beruf ï kann einen weiteren Hinweis für einen erhöhten Fach-

kräftebedarf liefern. Ist die Zahl der offenen Stellen im Vergleich zu den Erwerbstätigen in einem Beruf 

hoch, dann könnte dies darauf hinweisen, dass für die Besetzung der offenen Stellen nicht genügend 

entsprechend qualifizierte Arbeitskräfte vorhanden sind. Im Zeitraum zwischen 2012 bis 2014 betrug 

die durchschnittliche Quote der offenen Stellen 2.1% (sh. Abbildung 6). Die Zeitspanne zwischen 2012 

und 2014 war geprägt von einem zunächst relativ flachen Verlauf der offenen Stellen und ab 2013 einer 
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stark ansteigenden Dynamik.20 Damit widerspiegelt die gesamtwirtschaftliche Quote eine Stellenmarkt-

situation mit einer mehrheitlich positiven Entwicklung.  

Am höchsten ist das Verhältnis der offenen Stellen zur Arbeitskräftenachfrage bei den Informatikberu-

fen (6.8%) und bei den technischen Zeichnerberufen (5.9%). Im Allgemeinen lässt sich feststellen, dass 

die Quote der offenen Stellen bei technischen Berufen am höchsten ist. So rangieren unter den Berufs-

feldern mit den höchsten Quoten der offenen Stellen auch die Technikerinnen und Techniker, die Berufe 

der Metallverarbeitung und des Maschinenbaus, die Ingenieurberufe oder die technischen Fachkräfte. 

Am unteren Ende der Verteilung liegen die Berufe des Post- und Fernmeldewesens (0.2%) und die Be-

rufe der Reinigung, der öffentlichen Hygiene und der Körperpflege (0.3%). Auch bei den Berufen der 

Erziehung, der Fürsorge und der Seelsorge, sowie bei den Unterrichts- und Bildungsberufen liegt die 

Quote der offenen Stellen sehr tief. Da die offenen Stellen auf der Gesamtheit online gecrawlten Stellen 

basieren, kann es zu Unterschätzungen der offenen Stellen kommen. Insgesamt bilden zwar die online 

verfügbaren Stellen für den Zeitraum zwischen 2012 und 2014 über 80% aller offenen Stellen ab.21 

Dennoch muss die Quote der offenen Stellen insbesondere in Berufsfeldern vorsichtig interpretiert wer-

den, in denen offene Stellen vor allem über andere Kanäle ausgeschrieben werden. Dies ist bei den 

landwirtschaftlichen Berufen oder bei den Reinigungsberufen vorstellbar, wo offene Stellen häufig über 

Kleinanzeigen in Zeitungen oder öffentlichen Aushängen ausgeschrieben werden. Auch bei den Unter-

richts- und Bildungsberufen wird die wahre Stellensituation möglicherweise unterschätzt, wenn offene 

Stellen, statt über das Internet, über berufsspezifische Kanäle, wie Lehrerzeitungen, ausgeschrieben wer-

den. Letztlich kann es beispielsweise auch in Berufen mit Kader- oder Leitungsfunktionen ï wie bei-

spielsweise bei den Managementberufen ï zu einer Unterschätzung der Stellenmarktsituation kommen, 

da Kaderstellenhäufig intern besetzt werden, oder Führungspersonen über informelle Kanäle rekrutiert 

werden können.  

                                                      

20 Vgl. http://www.stellenmarktmonitor.uzh.ch/de/indices/asjmi.html 

21 Buchmann, et al., 2015 



 

27 

 

Abbildung 6: Übersicht Quote der offenen Stellen 

 

3.4.3 Zuwanderungsquote 

Auf einen erhöhten Fachkräftebedarf kann ebenso ein hoher Anteil von kürzlich zugewanderten Be-

schäftigten hinweisen. Kann die Nachfrage nach entsprechend qualifizierten Berufsleuten nicht im In-

land gedeckt werden, greifen Personalrekrutierer möglicherweise auf das entsprechende Fachkräftean-

gebot im Ausland zurück. Die Zuwanderungsquote errechnet sich aus dem Verhältnis zwischen den 

innerhalb der letzten 10 Jahre zugewanderten Beschäftigten zur Gesamtheit der Erwerbstätigen in einem 

Beruf. Im Zusammenhang mit dem Fachkräftebedarf ist vor allem die arbeitsmarktbezogene Zuwande-

rung von Bedeutung. Daher wird in dieser Analyse eine Beschränkung auf die Zuwanderung aus den 
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EU/EFTA Staaten, sowie aus den Hauptherkunftsländern der Arbeitsmarktzuwanderung aus Drittstaa-

ten -  USA, Kanada, Russland, China und Indien ï vorgenommen.22 

Weiter stellt sich die Frage, inwieweit Grenzgänger aus den benachbarten Staaten in die Analyse mit-

einbezogen werden sollten. Der Einbezug von Grenzgängern in die Analyse wurde überprüft, aber 

hauptsächlich aus methodischen Gründen nicht weiterverfolgt: Die Kombination von Grenzgängern 

(eine Bestandsgrösse) und den kürzlich Zugewanderten (eine Flussgrösse) erhöht die Komplexität des 

Zuwanderungsindikators ohne aber die Ergebnisse nennenswert zu verändern: So wurden verschiedene 

Varianten überprüft, in welchen die Grenzgänger in den Zuwanderungsindikator eingeschlossen wur-

den. Allerdings führte keine dieser Varianten zu nennenswerten Verschiebungen über die Berufsfelder 

hinweg. Die Fokussierung auf die kürzlich zugewanderten Arbeitskräfte scheint daher nicht zu Verzer-

rungen zu führen. In den Detailbetrachtungen wird in den Berufsfeldern mit hohen Grenzgängeranteilen 

punktuell auf die Grenzgängerinnen und Grenzgängern Bezug genommen.  

Im Zeitraum zwischen 2012 und 2014 betrug die Quote der in den letzten 10 Jahren zugewanderten 

Personen über alle Berufsfelder hinweg durchschnittlich 10.5% (sh. Abbildung 7).23 Ein Viertel der Be-

rufsfelder weicht nicht mehr als 2 Prozentpunkte vom gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt ab. Weitere 

15 Berufsfelder weisen eine leicht bis stark unterdurchschnittliche Zuwanderungsquote auf. Besonders 

tief war die Zuwanderungsquote in den Berufen des Post- und Fernmeldewesens (3.2%) und den Ord-

nungs- und Sicherheitsberufen (3.4%). Bei den letzten könnte der Besitz der Schweizer Staatsbürger-

schaft als Grundvoraussetzung für die Ausübung vieler Sicherheits- und Ordnungsberufe mitunter eine 

wichtige Rolle spielen. Insgesamt 12 Berufsfelder weisen hingegen eine leicht bis stark überdurch-

schnittliche Zuwanderung auf. Am höchsten war die Zuwanderung (im Verhältnis zum Total der Er-

werbstätigen) bei den Bergbau- und Steingewinnungsberufen (22.8%) und bei den Ingenieurberufen 

(20%). Auch im Baugewerbe und in den Berufen der Sozial-, Geistes und Naturwissenschaften wurde 

zur Deckung von Fachkräftelücken stark auf Fachkräfte aus dem Ausland zurückgegriffen (je 18%). Mit 

17% ist die Zuwanderungsquote ebenso bei den gastgewerblichen Berufen deutlich über dem Schweizer 

Durchschnittswert. 

                                                      

22 In 2014 wurden rund 60% der verfügbaren Kontingente für Drittstaatsangehörige an Personen aus diesen fünf Herkunftslän-
dern vergeben. 

23 Gemessen am Ausländeranteil von rund 25% am Total der Erwerbstätigen (gemäss Strukturerhebung 2014) mag die Zuwan-

derungsquote relativ tief erscheinen. Dies ergibt sich aus einer Fokussierung auf die Arbeitsmarkt-orientierte Zuwanderung im 

Zeitraum der letzten 10 Jahre. Im Ausländeranteil spiegelt sich teilweise eine Arbeitskräftenachfrage früherer Jahre wie auch 

die Zuwanderung die nicht auf den Arbeitsmarkt gerichtet war. Die hier gewählte Quote ist ein gutes Mass für die relative 

Bedeutung der kürzlich erfolgten, nachfragegetriebenen Zuwanderung im Quervergleich der Berufe. Die exakte Definition der 

Zuwanderungsquote ist im Anhang dieses Berichts widergegeben.         
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Abbildung 7: Übersicht Zuwanderungsquote 

 

3.4.4 Beschäftigungswachstum 

Das längerfristige Beschäftigungswachstum sagt isoliert betrachtet nicht unmittelbar etwas über die ge-

genwärtige Fachkräftesituation und den künftigen Fachkräftebedarf aus. Eine positive langfristige Be-

schäftigungsentwicklung kann allerdings als Hinweis auf eine starke Fachkräftenachfrage in einem Be-

ruf gedeutet werden. Umgekehrt könnten negative Beschäftigungsentwicklungen eher auf eine 

zurückgehende Fachkräftenachfrage seitens der Unternehmen hinweisen. Weiter gibt der Indikator Hin-

weise über strukturelle Beschäftigungsverschiebungen, weg von veralteten Berufsbildern hin zu neuen 

Berufen. 
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Zur Berechnung des Beschäftigungswachstums werden die durchschnittliche Anzahl der Erwerbstätigen 

zwischen 2012 und 2014 ins Verhältnis zur Anzahl der Erwerbstätigen im Jahr 2000 ï dem Jahr der 

letzten Volkszählung ï gesetzt. Über alle Berufe hinweg gesehen ist die Beschäftigung in diesem Zeit-

raum um rund 14% gewachsen. Abbildung 8 widerspiegelt deutlich den strukturellen Wandel der Be-

schäftigung, weg von produktionsorientierten Berufen des sekundären Sektors hin zu Dienstleistungs-

berufen des tertiären Sektors. Nebst den Berufen im Post-/Fernmeldebereich verzeichneten insbesondere 

industrielle Berufe (z.B. die Berufe der graphischen Industrie (-37%) oder die Berufe der Textil- und 

Lederindustrie (-26%)) und industrienahe Dienstleistungsbereiche(z.B. die technische Zeichnerberufe 

(-19%)) ein Negativwachstum. In 11 Berufsfeldern lag das Beschäftigungswachstum relativ nahe (+/- 8 

Prozentpunkte) am gesamtwirtschaftlichen Wert. In 10 Berufsfeldern war hingegen ein deutlich über-

durchschnittliches Beschäftigungswachstum zu beobachten. Bei den stark wachsenden Berufsfeldern 

handelt es sich mehrheitlich um Dienstleistungsberufe, oft verbunden mit hohen Qualifikationsanforde-

rungen. Am stärksten gewachsen sind die Sport- und Unterhaltungsberufe (134%), die Berufe des 

Rechtswesens (67%) und die Berufe der Erziehung, der Seelsorge und der Fürsorge (59%). 
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Abbildung 8: Übersicht Beschäftigungswachstum 

 

3.4.5 Demografischer Ersatzbedarf 

Der demografisch bedingte Ersatzbedarf ist ein Indikator, der auf einen möglichen zukünftigen Fach-

kräftebedarf hinweist. Ein demografischer Ersatzbedarf ergibt sich, wenn die ĂAusstiegskohorteñ, d.h. 

die Kohorte der in den nächsten 5 bis 15 Jahren altersbedingt aus dem Arbeitsmarkt ausscheidenden 

Beschäftigten, nicht vollständig durch die ĂEinstiegskohorteñ, d.h. die k¿rzlich in den Arbeitsmarkt ein-

getretenen jüngeren Beschäftigten, ersetzt werden kann. Ein Wert von 100% bedeutet, dass die Ein-

stiegs- und Ausstiegskohorten gleich gross sind und die Ausstiegskohorte nach dem altersbedingten 

Ausstieg aus dem Arbeitsmarkt theoretisch durch die Einstiegskohorte ersetzt werden könnte. Je grösser 

das Verhältnis der älteren Erwerbstätigen (50- bis 59-jährig) zu den jüngeren Erwerbstätigen (25- bis 



 

32 

 

34-jährig) in einem Beruf, desto grösser ist der künftige demografisch bedingte Ersatzbedarf.24 Stehen 

nur wenige jüngere Beschäftigte zur Verfügung, um die Stelle eines altershalber ausgeschiedenen Be-

schäftigten zu ersetzen, kann das einen Hinweis für einen zukünftig erhöhten Fachkräftebedarf sein. Oft 

stehen der demografische Ersatzbedarf und das Beschäftigungswachstum allerdings in einem negativen 

Verhältnis zueinander: Ein hoher Ersatzbedarf ist oft gekoppelt mit einem negativen trendmässigen Be-

schäftigungswachstum. In diesem Fall widerspiegeln die zwei Indikatoren weniger einen Fachkräfte-

mangel, sondern mehr einen strukturellen Wandel hin zu neuen Berufsbildern. 

Der gesamtwirtschaftliche Ersatzbedarf liegt mit 97% nahe bei 100% (sh. Abbildung 9). Dies bedeutet, 

dass aus gesamtwirtschaftlicher Sicht ungefähr gleich viele jüngere Personen relativ kürzlich in den 

Arbeitsmarkt eingetreten sind (teilweise durch Zuwanderung) wie ältere Personen in den nächsten paar 

Jahren austreten werden. 11 Berufsfelder weisen einen Ersatzbedarf auf, der nicht mehr als 10 Prozent-

punkte vom gesamtwirtschaftlichen Wert abweicht. Bei 15 Berufsfeldern kann der demografische Er-

satzbedarf durch die jüngere Einstiegskohorte theoretisch abgedeckt werden. In 10 Berufsfeldern hin-

gegen liegt der Ersatzbedarf deutlich über 100%, was darauf hindeutet, dass die Ausstiegskohorte 

theoretisch nicht vollständig durch die Einstiegskohorte ersetzt werden könnte. Am höchsten ist der 

demografische Ersatzbedarf bei den Post- und Fernmeldeberufen (213%) und bei den Berufen der Rei-

nigung, der öffentlichen Hygiene und der Körperpflege (159%). Während bei den Post- und Fernmel-

deberufen der hohe Ersatzbedarf mit einem stark negativen Beschäftigungswachstum gekoppelt ist, lässt 

sich bei den Reinigungsberufen ein hoher Ersatzbedarf bei gleichzeitig hohem Beschäftigungswachstum 

beobachten. 

                                                      

24 Die Gruppe der 25 bis 34 Jährigen wurde gewählt, um Beschäftigte zu erfassen, die erst vergleichsweise kürzlich in den 

Arbeitsmarkt eingestiegen sind aber in den meisten Berufen ihre Berufsbildung bereits abgeschlossen haben.  
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Abbildung 9: Übersicht Ersatzbedarf 

 

3.4.6 Qualifikationsanforderungen 

Der Qualifikationsindikator sagt für sich alleine gesehen wenig über die Fachkräftenachfrage in den 

Berufsfeldern aus, sondern dient dazu, die Bildungsanforderungen in den Berufen zu reflektieren.25 Ty-

pischerweise gilt als Fachkraft, wer über einen Bildungsabschluss auf Sekundarstufe 2 oder höher ver-

                                                      

25 Der Indikator für die Qualifikationsanforderungen ist nicht ganz deckungsgleich mit der in den Detailbetrachtungen darge-

stellten Bildungsstruktur. Der Indikator misst den Anteil der Beschäftigten mit einem Abschluss auf Sekundarstufe 2 oder 

Tertiärstufe. Die detaillierte Betrachtung der Bildungsstruktur unterscheidet zwischen der Sekundarstufe 1, der Sekundarstufe 

2 und der Tertiärstufe. 
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fügt. Tendenziell steigt mit der Qualifikationsanforderung auch die Spezifität eines Berufes: Mit stei-

genden Qualifikationsanforderung haben es Quereinsteiger aus anderen Berufen oder Personen ohne 

abgeschlossene Berufsausbildung umso schwieriger, die Hürden in den betreffenden Beruf zu überwin-

den. Umgekehrt ist es schwierig, in Berufsfeldern ohne solche Hürden von einem Mangel an geeigneten 

Bewerbern zu reden.  

Gesamtwirtschaftlich gesehen verfügen rund 85% der Beschäftigten über einen Abschluss auf Sekun-

darstufe 2 oder höher. Bei vielen Berufen, darunter beispielsweise die Berufe des Rechtswesens, die 

Ingenieurberufe, die Berufe der Sozial-, Geistes- und Naturwissenschaften oder die Unterrichts- und 

Bildungsberufe, verfügen in der Regel alle Beschäftigten mindestens über einen Sek 2 Abschluss. In 14 

Berufsfeldern liegt hingegen der Anteil der Beschäftigten mit mindestens einem Abschluss auf Stufe 

Sek 2 unter dem gesamtwirtschaftlichen Wert. Am tiefsten ist dieser Wert mit 56% bei den Berufen der 

Reinigung, der öffentlichen Hygiene und der Körperpflege. In diesem Berufsfeld verfügt nur knapp 

etwas über die Hälfte der Beschäftigten über einen nachobligatorischen Bildungsabschluss. Ähnlich tief 

ist dieser Anteil auch bei den Berufen des Bergbaus und der Steingewinnung oder bei den übrigen be- 

und verarbeitenden Berufen. Der Indikator für die Qualifikationsanforderungen reflektiert lediglich die 

formalen Bildungserfordernisse in den Berufen, nicht aber informelle Fertigkeiten, die während der Be-

rufsausübung erworben wurden.   
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Abbildung 10: Übersicht Qualifikationsanforderungen 

 

3.5 Gesamtindex zur Beurteilung des Fachkräftebedarfs 

Der Gesamtindex zur Beurteilung des Fachkräftebedarfs aggregiert die Informationen aus den einzelnen 

Indikatoren zu einem einzigen Wert.26 Je höher der Wert des Gesamtindexes, desto höher ist die Wahr-

scheinlichkeit, dass in einem Beruf oder einer Berufsgruppe ein ungedeckter Fachkräftebedarf besteht 

oder in Zukunft bestehen wird. Der gesamtwirtschaftliche Wert liegt definitionsgemäss ungefähr bei 

5.5.  

                                                      

26 Detaillierte Information zu den formalen Definitionen der einzelnen Indikatoren befinden sich in Kapitel 6.1.2 im Anhang. 
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Insgesamt 12 Berufsfelder weisen einen Gesamtindexwert von 5.5 oder höher aus (sh. Abbildung 11). 

Am höchsten ist der Indexwert mit 7.4 bei den Ingenieurberufen und mit je 6.9 bei den Managementbe-

rufen und bei den Technikerinnen und Technikern. Auch die Berufe des Rechtswesens und des Gesund-

heitswesens weisen durchschnittlich Werte von über 6.5 auf. In diesen Berufsfeldern weisen viele der 

Indikatoren auf einen erhöhten Fachkräftebedarf hin. Am unteren Ende stehen mit einem Wert von 3.8 

die Berufe des Post- und Fernmeldewesens. Hauptsächliche Treiber für diesen tiefen Wert sind das stark 

sinkende mittelfristige Beschäftigungswachstum, die tiefe Quote offener Stellen und die tiefe Zuwan-

derungsquote. Tiefe Indexwerte verzeichnen auch die Berufe der Glas- und Keramikverarbeitung (3.8) 

und die Berufe der Textil- und Lederindustrie (4.0). Beide Berufsfelder sind durch ein negatives Be-

schäftigungswachstum und vergleichsweise tiefe Qualifikationsanforderungen charakterisiert.  

Abbildung 11: Übersicht Gesamtindex 
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3.6 Erwerbsbeteiligung und Arbeitsvolumen 

Zur Abschätzung der vorhandenen Arbeitskräftepotenziale werden zwei Messgrössen analysiert ï die 

Erwerbsbeteiligung und das Arbeitsvolumen. Die Erwerbsbeteiligung wird anhand der Pro-Kopf Er-

werbsquote gemessen und gibt Aufschluss darüber, wie erwerbsaktiv Personen sind. Das Arbeitsvolu-

men wird anhand der vollzeitäquivalenten Erwerbsquote gemessen und berücksichtigt zusätzlich zur 

Erwerbsbeteiligung auch den Beschäftigungsgrad. Im Gegensatz zu den übrigen Detailanalysen werden 

die Erwerbsbeteiligung und das Arbeitsvolumen aus der Perspektive des gelernten Berufes analysiert.27 

Massgeblich für die Berechnung der beiden Kennzahlen sind also diejenigen Personen, die einen ent-

sprechenden Beruf gelernt haben, unabhängig davon, ob und in welchem Beruf sie momentan arbeiten. 

Ein tiefes Arbeitsvolumen kann auf eine tiefe Erwerbsbeteiligung und/oder einen tiefen durchschnittli-

chen Beschäftigungsgrad zurückzuführen sein. Die Höhe des durchschnittlichen Beschäftigungsgrads 

in einem Beruf ist seinerseits abhängig vom Anteil und Arbeitspensum der Teilzeitbeschäftigten. Ge-

samtwirtschaftlich liegen im Zeitraum zwischen 2012 und 2014 die durchschnittliche Erwerbsbeteili-

gung bei 86% und das Arbeitsvolumen bei 72%. Beide Messgrössen sind allerdings stark geprägt von 

der Geschlechts- und Altersstruktur in einem Berufsfeld. Berufsfelder mit hohen Frauenanteilen weisen 

typischerweise eine tiefere durchschnittliche Erwerbsbeteiligung und ein tieferes Arbeitsvolumen auf, 

da Frauen weniger häufig erwerbsaktiv sind und deutlich öfter Teilzeit arbeiten. Da für eine zusätzliche 

Mobilisierung von vorhandenen Arbeitskräftepotenzialen insbesondere Frauen und ältere Arbeitneh-

mende im Fokus stehen, werden die Erwerbsbeteiligung und das Arbeitsvolumen separat nach Ge-

schlecht und nach Altersklassen analysiert. Damit können  - ergänzend zur Berufsmobilität - zwei wich-

tige potenzielle Quellen zur Mobilisierung von Arbeitskräftepotenzialen in den einzelnen Berufsfeldern 

abgeschätzt werden.28  

Gesamtwirtschaftlich gesehen beträgt die Erwerbsbeteiligung 92% bei den Männern und 80% bei den 

Frauen. Mit 73% liegt die gesamtwirtschaftliche Erwerbsbeteiligung bei den 55 bis 64 Jährigen deutlich 

tiefer. Beim Arbeitsvolumen ist der Unterschied zwischen Männern und Frauen noch deutlicher: Wäh-

rend das Arbeitsvolumen von Männern mit 88% nur leicht tiefer ist als die Pro-Kopf Erwerbsbeteili-

gung, liegt die vollzeitäquivalente Erwerbsquote bei den Frauen mit 55% sehr deutlich darunter. In einer 

ähnlichen Grössenordnung liegt das Arbeitsvolumen mit 58% bei den 55 bis 64 jährigen Frauen und 

Männern. Abbildung 12 zeigt die gesamtwirtschaftlichen Werte für die Erwerbsbeteiligung (linke Gra-

fik) und das Arbeitsvolumen (rechte Grafik) im Total und für die jeweiligen Untergruppen.29  

                                                      

27 Zur Berechnung der Erwerbsbeteiligung werden die Erwerbspersonen ins Verhältnis zum Arbeitskräftepotenzial gesetzt. Die 

Erwerbspersonen umfassen sowohl die Erwerbstätigen als auch die Erwerbslosen und das Arbeitskräftepotenzial enthält zu-

sätzlich auch die Nichterwerbspersonen. Da für die Erwerbslosen und die Nichterwerbspersonen nur der gelernte (und nicht 
der ausgeübte) Beruf erfasst wird, werden die Quoten aus der Perspektive des gelernten Berufes analysiert. 

28 Weitere mögliche Potenziale, wie beispielsweise vorläufig Aufgenommene oder Flüchtlinge, werden zwar in der Strukturer-

hebung erfasst, spielen aber mit einem Anteil von 0.25% der untersuchten Population eine untergeordnete Rolle und können 
bezogen auf die Berufsfelder statistisch nicht valide untersucht werden.  

29 Tabelle 41 bietet einen vollständigen Überblick über Erwerbsbeteiligung und Arbeitsvolumen in den verschiedenen Berufs-

feldern nach Altersklassen und Geschlecht. 
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Abbildung 12: Erwerbsbeteiligung und Arbeitsvolumen in der Gesamtwirtschaft 

 

Abbildung 13 zeigt eine Übersicht über die Erwerbsbeteiligung und das Arbeitsvolumen von Männern 

in den verschiedenen Berufsfeldern. Das vorhandene Arbeitskräftepotenzial wird bei Männern generell 

gut ausgeschöpft. Ihre Erwerbsbeteiligung variiert zwischen 85% und 96%. Am häufigsten sind Männer 

in den Werbe-, Tourismus- und Treuhandberufen sowie in den Ingenieurberufen erwerbsaktiv. Am tiefs-

ten ist die Erwerbsbeteiligung hingegen in den Post- und Fernmeldeberufen sowie den Berufen der Tex-

til - und Lederherstellung und -verarbeitung. Dies sind zugleich die Berufsfelder, in denen die Beschäf-

tigung in den letzten circa dreizehn Jahren am stärksten gesunken ist. Das Arbeitsvolumen variiert bei 

den Männern zwischen 76% und 96%. Teilzeitarbeit ist bei Männern in den meisten Berufsfeldern nicht 

sehr stark verbreitet ï im Durchschnitt arbeitet nur etwa jeder Zehnte Mann Teilzeit. Aufgrund des tiefen 

Beschäftigungsanteils mit Teilzeitpensum unterscheiden sich Erwerbsbeteiligung und Arbeitsvolumen 

bei den Männern in den meisten Berufsfeldern nicht sehr stark. Überdurchschnittlich stark verbreitet ist 

Teilzeitarbeit bei Männern vor allem in Kultur- und Lehrberufen, wie beispielsweise in Fürsorge- und 

Seelsorgeberufen, bei Medienschaffenden, in künstlerischen Berufen oder in Unterrichtsberufen.  
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Abbildung 13: Erwerbsbeteiligung und Arbeitsvolumen von Männern 

 

Abbildung 14 zeigt die Erwerbsbeteiligung und das Arbeitsvolumen von Frauen. Im gesamtwirtschaft-

lichen Durchschnitt sind vier von fünf Frauen erwerbsaktiv, mit einem durchschnittlichen Arbeitsvolu-

men von 55%. Die Frauenerwerbsbeteiligung variiert zwischen 68% bei den Berufen der Keramik- und 

Glasverarbeitung und 88% bei den Ingenieurberufen. Teilzeitarbeit kommt bei Frauen viel häufiger vor 

als bei Männern. Im gesamtschweizerischen Durchschnitt arbeitet mehr als die Hälfte der Frauen Teil-

zeit. Teilzeit ist besonders verbreitet in den Berufen des Post- und Fernmeldewesens, den Lehrberufen, 

den Fürsorge- und Seelsorgeberufen sowie in den Gesundheitsberufen. Aufgrund des hohen Anteils der 

Frauen mit Teilzeitbeschäftigung liegt die vollzeitäquivalente Erwerbsbeteiligung in allen Berufsfeldern 

deutlich unter der Pro-Kopf Erwerbsbeteiligung. Sie variiert zwischen 46% in den Post- und Fernmel-

deberufen und 73% in den Ingenieur- oder Managementberufen. Eine bessere Ausschöpfung des vor-

handenen weiblichen Arbeitskräftepotenzials könnte daher primär durch Massnahmen zur besseren Ver-

einbarkeit von Beruf und Familie erreicht werden, welche auf eine Erhöhung der Erwerbsbeteiligung 

und vor allem von Arbeitspensen abzielen. 
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Abbildung 14: Erwerbsbeteiligung und Arbeitsvolumen von Frauen 

 

3.7 Zwischenfazit 

Die überblicksmässige Analyse der Charakteristiken und Indikatoren in den Berufsfeldern zeigt, dass 

Fachkräftemangel in den einzelnen Berufsfeldern unterschiedlich stark ausgeprägt ist. Die stärksten An-

zeichen für Fachkräftemangel gibt es beispielsweise bei den Ingenieurinnen und Ingenieuren. Bei den 

Post- und Fernmeldeberufen hingegen können keine Anzeichen für einen erhöhten Fachkräftebedarf 

festgestellt werden. Dazwischen befindet sich eine Gruppe von Berufen mit einem mehr oder weniger 

stark ausgeprägten Fachkräftebedarf. Die Abstufungen zwischen den einzelnen Berufsfeldern sind al-

lerdings fliessend. Dementsprechend kann zwischen Berufen mit Fachkräftemangel und Berufen ohne 

Fachkräftemangel keine klare Trennlinie gezogen werden. Tendenziell gilt: Je höher der Gesamtindex, 

desto stärker sind die Anzeichen für Fachkräftemangel in einem Berufsfeld. 

Bei der Betrachtung der einzelnen Indikatoren zeigt sich, dass Fachkräftemangel ein facettenreiches 

Phänomen ist und sich auf unterschiedliche Art und Weise manifestiert. Es gibt nicht den Mangelberuf. 

Entsprechend ist es schwierig, Mangelberufe und Nicht-Mangelberufe eindeutig zu charakterisieren, 

dennoch lassen sich gewisse Charakteristiken identifizieren, die den meisten Berufsfeldern mit bzw. 

ohne Anzeichen für Fachkräftemangel gemeinsam sind (vgl. Tabelle 2):  
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Tabelle 2: Berufsfelder mit und ohne Anzeichen für Fachkräftemangel 

 Starke Anzeichen für Fachkräftemangel Keine oder wenige Anzeichen für Fachkräfte-

mangel 

Berufsfelder z.B. Ingenieurberufe, Technikerinnen und 

Techniker, Managementberufe, Gesund-

heitsberufe, Informatikberufe 

z.B.  Post- und Fernmeldeberufe, Handels- und 

Verkaufsberufe, Berufe der Keramik- und Glas-

verarbeitung, Berufe der Textil- und Lederin-

dustrie, Berufe der Lebens- und Genussmittelin-

dustrie 

Charakterisierung der 

Berufsfelder 

- starkes Beschäftigungswachstum 

- tiefe Frauenanteile  (v.a. bei techni-

schen Berufen) 

- überdurchschnittliche Qualifikations-

anforderungen 

- unterdurchschnittliche Arbeitslosigkeit 

- Zuwanderung v.a. bei technischen Be-

rufen wichtig 

- überdurchschnittliche Quote offener 

Stellen (v.a. bei technischen Berufen) 

 

- niedriges bzw. negatives Beschäftigungs-

wachstum 

- höhere bzw. überdurchschnittliche Frauen-

anteile 

- unterdurchschnittliche Qualifikationsan-

forderungen 

- überdurchschnittliche Arbeitslosigkeit 

- Zuwanderung spielt untergeordnete Rolle 

- unterdurchschnittliche Quote offener Stel-

len 

Erwerbsbeteiligung/Ar-

beitsvolumen 

- Erwerbsbeteiligung und Arbeitsvolu-

men bei beiden Geschlechtern über-

durchschnittlich 

- Tendenziell unterdurchschnittliche Er-

werbsbeteiligung und Arbeitsvolumen bei 

beiden Geschlechtern 

 

In einigen disparaten Berufsfeldern (z.B. im Berufsfeld der Werbe- und Marketingberufe, der Touris-

musberufe und der Treuhandberufe oder im Berufsfeld der sozial-, geistes- und naturwissenschaftlichen 

Berufe) greift eine aggregierte Betrachtungsweise zu kurz. Selbst in vergleichsweise homogenen Be-

rufsfeldern wie beispielsweise den Gesundheitsberufen gibt es deutliche Unterschiede zwischen den 

einzelnen Berufsgruppen und Berufen. Um dieser Vielfalt und Heterogenität innerhalb der Berufsfelder 

Rechnung zu tragen, werden diese im folgenden Kapitel einzeln einer Detailbetrachtung unterzogen.  

4 Detailbetrachtung der Berufsfelder 

In diesem Kapitel werden 36 Berufsfelder in einer Detailbetrachtung dargestellt. Drei Berufsfelder, de-

nen keine spezifischen Berufe zugeordnet werden können, werden nicht näher charakterisiert.30 Ziel der 

Detailbetrachtung ist eine möglichst standardisierte und neutrale Charakterisierung der Berufsfelder und 

des Fachkräftebedarfs. Die Berufsfelder werden anhand der folgenden Indikatoren charakterisiert: 

                                                      

30 Dies sind die Berufsfelder 91 (Dienstleistungsberufe, wna), 92 (Arbeitskräfte mit nicht bestimmbarer Berufstätigkeit) und 

93 (Berufsunabhängige Ausbildungsabschlüsse). 
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¶ Charakterisierung der Berufsfelder: Zur Charakterisierung der Berufsfelder werden die Anzahl Be-

rufsgruppen und Berufsarten pro Berufsfeld, die Anzahl der Beschäftigen pro Berufsfeld, der Be-

schäftigungsanteil am Total der Beschäftigten sowie der Frauenanteil am Total der Beschäftigten 

pro Berufsfeld angegeben.  

¶ Bildungsstruktur: Zur Analyse der Bildungsstruktur werden die Anteile der Beschäftigten mit Bil-

dungsabschluss bis und mit Sekundarstufe 1, Sekundarstufe 2 und Tertiärstufe für das Berufsfeld 

insgesamt und für die einzelnen Berufsgruppen eines Berufsfeldes angegeben.  

¶ Berufsmobilität: Für jede Berufsgruppe wird anhand der Beschäftigungsanteile mit Berufsbildung 

in der gleichen Berufsgruppe, im gleichen Berufsfeld oder ausserhalb des Berufsfeldes das Ausmass 

der Berufsmobilität analysiert. Für die Beschäftigten mit einer Berufsbildung ausserhalb des Be-

rufsfeldes wird zudem angegeben, in welchen Berufsfeldern am häufigsten eine Berufsbildung er-

langt wurde. Dies ermöglicht Rückschlüsse darauf, inwieweit auch Quereinsteiger zur Deckung von 

Fachkräftelücken mobilisiert werden könnten. 

¶ Fachkräftebedarf: Zur Bestimmung des Fachkräftebedarfs werden die sechs Indikatoren (Arbeits-

losenquote, Quote der offenen Stellen, Zuwanderungsquote, Beschäftigungswachstum, demografi-

scher Ersatzbedarf und Qualifikationsanforderungen) sowie der synthetische Gesamtindex auf der 

Ebene der Berufsgruppen analysiert. In Einzelfällen wird auf die noch detailliertere Ebene der Be-

rufsarten zurückgegriffen, um ein differenziertes Bild zum Fachkräftebedarf zu ermöglichen.  

¶ Erwerbsbeteiligung und Arbeitsvolumen: Zur Analyse der Arbeitskräftepotenziale werden die Er-

werbsbeteiligung (Pro-Kopf Erwerbsquote) sowie das Arbeitsvolumen (vollzeitäquivalente Er-

werbsquote) hinzugezogen. Informationen zur Teilzeitarbeitsquote ergänzen die Diskussion zum 

Arbeitsvolumen.  

  

Bemerkung: Für die Interpretation der folgenden Detailbetrachtungen ist zu beachten, dass für 

sämtliche Detailanalysen die Perspektive des ausgeübten Berufes massgeblich ist. Einzige Aus-

nahme bildet die Evaluation der Erwerbsbeteiligung und des Arbeitsvolumens, welche aus der 

Warte des gelernten Berufes vorgenommen wurde. 

Beispiel: Zur Charakterisierung der Anzahl der Beschäftigten in einem Ingenieurberuf sind die-

jenigen Erwerbstätigen massgeblich, die einen Ingenieurberuf ausüben. Dasselbe gilt für die 

Berechnung des Frauenanteils, der Bildungsstruktur, der Berufsmobilität und für die einzelnen 

Indikatoren. Einzig zur Berechnung der Erwerbsbeteiligung und des Arbeitsvolumens sind jene 

Personen massgeblich, die einen Ingenieurberuf erlernt haben, unabhängig davon in welchem 

Beruf sie heute tätig sind. 
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4.1 Berufe der Land-, Forstwirtschaft und Tierzucht 

Charakterisierung des Berufsfeldes. Die Berufe der Land- und Forstwirtschaft und der Tierzucht um-

fassen 17 Berufsarten in 5 Berufsgruppen mit insgesamt rund 108ó500 Beschªftigten (vgl. Tabelle 42, 

S. 206). Dies entspricht ungefähr 2.7% vom Total der Beschäftigten. Der Frauenanteil ist mit 27% un-

terdurchschnittlich (Gesamtschweizerischer Durchschnitt: 46%). 

Bildungsstruktur.  Das Gros der Beschäftigten in Landwirtschafts-, Forstwirtschafts- und Tierzuchtbe-

rufen verfügt über einen Abschluss auf Sekundarstufe 2: Zwischen 47% bei den landwirtschaftlichen 

Spezialberufen und 73% bei den Tierzüchterinnen und Tierzüchter haben eine Bildung auf Sekundar-

stufe 2 abgeschlossen. Hingegen sind Abschlüsse bis und mit Sekundarstufe 1 im gesamtwirtschaftli-

chen Vergleich etwas häufiger (20% versus 15% im CH-Durchschnitt) und Tertiärabschlüsse dafür et-

was seltener (22% versus 38% im CH-Durchschnitt). Besonders tief ist dieser Anteil bei den 

Gärtnerinnen und Gärtnern und bei den Tierzüchterinnen und Tierzüchtern. 

Abbildung 15: Bildungsstruktur (Landw./Forstw./Tierzucht) 

 

Berufsmobilität.  Von den Beschäftigten, die einen land- oder forstwirtschaftlichen Beruf oder einen 

Beruf der Tierzucht ausüben, haben zwischen 28% und 68% auch einen Beruf in derselben Berufsgruppe 

gelernt. Mit über 60% ist dieser Anteil bei den Landwirtschaftsberufen, den Berufen der Forstwirtschaft, 

Jagd und Fischerei, sowie bei den Gärtnerberufen am höchsten. Hingegen haben bei den landwirtschaft-

lichen Spezialberufen rund die Hälfte und bei den Tierzüchterinnen und Tierzüchtern rund zwei Drittel 

der Beschäftigten einen Beruf ausserhalb des Berufsfeldes gelernt oder verfügen über keine abgeschlos-

sene Berufsbildung. Die Quereinsteiger, die einen Beruf ausserhalb des Berufsfeldes gelernt haben, ver-

teilen sich auf eine Vielzahl verschiedener Berufsfelder. 
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Abbildung 16: Erlernter Beruf der Erwerbstätigen im Berufsfeld (Landw./Forstw./Tierzucht) 

 

Fachkräftebedarf. Die landwirtschaftlichen, forstwirtschaftlichen und tierzüchterischen Berufe gehö-

ren nicht zu den Berufen mit einem erhöhten Fachkräftebedarf. Der Gesamtindex für Fachkräftebedarf 

liegt bei 4.4 und befindet sich damit im Quervergleich mit allen übrigen Berufen im unteren Drittel. In 

den einzelnen Berufsgruppen variiert der Index für Fachkräftebedarf zwischen 3.9 bei den Berufen der 

Forstwirtschaft, Jagd und Fischerei und 5.0 bei den Tierzüchterinnen und Tierzüchtern. Somit weist der 

Gesamtindex in keiner der Berufsgruppen auf einen Fachkräftemangel hin. Für die einzelnen Indikato-

ren ergibt sich folgendes Bild:  

Arbeitslosenquote (ALQ): Bei den landwirtschaftlichen, forstwirtschaftlichen und tierzüchterischen Be-

rufen liegt die Arbeitslosenquote mit insgesamt 2.0% deutlich unter dem gesamtwirtschaftlichen Durch-

schnitt von 3.2%. Besonders tief ist die Arbeitslosigkeit bei den landwirtschaftlichen Berufen und bei 

den Forstwirtschaft-, Jagd- und Fischereiberufen. Hingegen sind bei den Gärtnerinnen und Gärtnern 

leicht mehr Personen arbeitslos als in den übrigen Berufen.  

Quote der offenen Stellen (QoS): Die Quote der offenen Stellen liegt mit 0.7% weit unter dem gesamt-

wirtschaftlichen Durchschnitt von 2.1%. Dies gilt für alle Berufsgruppen gleichermassen. Einzig bei 

den Gärtnerinnen und Gärtnern entspricht die Zahl der offenen Stellen im Verhältnis zur Arbeitskräfte-

nachfrage mit 1.9% ungefähr dem gesamtwirtschaftlichen Wert.  

Zuwanderungsquote (ZW): Die Zuwanderungsquote, d.h. die Quote der innerhalb der letzten 10 Jahre 

zugewanderten Beschäftigten31, liegt mit insgesamt 6.4% deutlich unter dem gesamtwirtschaftlichen 

                                                      

31 Es werden lediglich Erwerbstätige aus den EU/EFTA Ländern, aus den USA, Kanada, Indien, Russland und China berück-

sichtigt. 
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Durchschnittswert (10.5%). Allerdings gibt es deutliche Unterschiede zwischen den verschiedenen Be-

rufsgruppen: Bei den landwirtschaftlichen Spezialberufen und bei den Tierzüchterinnen und Tierzüch-

tern ist die Zuwanderung mit 14.4% und 12.2% über dem Referenzwert. Eine hohe Zuwanderungsquote 

ist insbesondere bei den landwirtschaftlichen Hilfskräften (32.5%), bei den Gemüsebäuerinnen und ï

bauern, und bei den Gemüsegärtnerinnen und -gärtnern (22.7%) und bei den Grosstierzüchterinnen und 

-züchtern oder Grosstierpflegerinnen und -pflegern (22.4%) zu beobachten (vgl. Tabelle 42). Hingegen 

wurde bei den landwirtschaftlichen Fachberufen und in den Berufen der Forstwirtschaft, Jagd und Fi-

scherei nur wenig auf zugewanderte Arbeitskräfte abgestützt. 

Beschäftigungswachstum (BW): Insgesamt schrumpfte die Beschäftigung in den land- und forstwirt-

schaftlichen Berufen in den letzten 13 Jahren um rund 12%. Damit weist dieses Berufsfeld eine deutlich 

negativere Beschäftigungsentwicklung auf als im gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt (+14%). Aller-

dings gibt es zwischen den einzelnen Berufsgruppen deutliche Unterschiede: Während das Beschäfti-

gungswachstum in den landwirtschaftlichen Berufen und in den Berufen der Forstwirtschaft, Jagd und 

Fischerei deutlich negativ war, haben die tierzüchterischen Berufe mit einem Beschäftigungswachstum 

von 51% hingegen stark zulegt.  

Ersatzbedarf (EB): Der Indikator für den Ersatzbedarf, d.h. das Verhältnis der Ausstiegskohorte zur 

Einstiegskohorte, liegt bei den land- und forstwirtschaftlichen Berufen bei durchschnittlich 133%. Da-

mit liegt der Indikatorwert deutlich über dem gesamtwirtschaftlichen Durchschnittswert von 97%. Dies 

bedeutet, dass in den nächsten 10 bis 15 Jahren mehr Arbeitskräfte altersbedingt aus dem Arbeitsmarkt 

aussteigen werden als junge Arbeitskräfte kürzlich in den Arbeitsmarkt eingestiegen sind. Besonders 

hoch ist das Verhältnis der 50 bis 59 Jährigen relativ zu den 25 bis 34 Jährigen bei den landwirtschaft-

lichen Berufen und bei den landwirtschaftlichen Spezialberufen. In Kombination mit der langfristig 

trendmässig schrumpfenden Beschäftigungsentwicklung muss dies jedoch nicht unbedingt auf einen er-

höhten Fachkräftebedarf hinweisen.  

Qualifikationsanforderungen (QUALI): Bei den landwirtschaftlichen Spezialberufen ist der Anteil der 

Beschäftigten mit einem Bildungsabschluss auf Sekundarstufe 2 oder höher am tiefsten (73%). Aber 

auch bei den Gärtnerinnen und Gärtnern oder bei den landwirtschaftlichen Berufen liegt der Anteil der 

Beschäftigten ohne nachobligatorische Bildung über dem gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt. Einzig 

bei den Berufen der Forstwirtschaft, Jagd und Fischerei verfügen neun von zehn Beschäftigten ï und 

damit etwa gleich viele wie in allen übrigen Berufen ï mindestens über einen Bildungsabschluss auf 

Stufe Sek 2. Insgesamt weisen die landwirtschaftlichen, forstwirtschaftlichen und tierzüchterischen Be-

rufe im gesamtwirtschaftlichen Vergleich damit leicht unterdurchschnittliche Qualifikationsanforderun-

gen auf. 
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Tabelle 3: Indikatoren zum Fachkräftebedarf (Landw./Forstw./Tierzucht) 

SBN 
Beruf 

Indikatoren Ge-

samt-
index 

Beschäf-

tigte 
ALQ QoS ZW BW EB QUALI  

  Referenzwert 3.2% 2.1% 10.5% 14% 97% 85% 5.45 3'970'500 

          
11 Berufe der Land-, Forstwirtschaft und Tierzucht 2.0% 0.7% 6.4% -12% 133% 80% 4.4 108'500 

111 Berufe der Landwirtschaft 1.0% 0.1% 4.0% -26% 203% 80% 4.3 59'500 

112 Landwirtschaftliche Spezialberufe 3.0% 0.1% 14.4% 4% 163% 73% 4.8 5'500 

113 Tierzüchter uvB 3.1% 0.4% 12.2% 51% 70% 86% 5.0 5'500 

114 Gärtner uvB 3.7% 1.9% 9.0% 13% 68% 79% 4.4 32'000 

115 Berufe der Forstwirtschaft, Jagd und Fischerei 1.0% 0.2% 2.6% -8% 102% 90% 3.9 6'000 

Quelle: BFS/Strukturerhebung 2012-2014, BFS/Volkszählung 2000 SECO/AVAM 2012-2014, x28 2012-2014. Anmerkung: Gesamtin-

dexwerte oberhalb des gesamtwirtschaftlichen Referenzwertes sind rot eingefärbt. 

 

Erwerbsbeteiligung und Arbeitsvolumen. Personen, die einen land- oder forstwirtschaftlichen Beruf 

oder einen Beruf der Tierzucht gelernt haben, sind mit einer Erwerbsbeteiligung von 90% etwas öfter 

erwerbsaktiv als der gesamtwirtschaftliche Durchschnitt.32 Mit 95% sind Männer leicht häufiger er-

werbsaktiv als Männer in allen übrigen Berufen. Frauen liegen mit einer Erwerbsbeteiligung von rund 

79% etwa im Durchschnitt. Die Erwerbsbeteiligung liegt leicht über dem gesamtwirtschaftlichen Durch-

schnitt bei den 25 bis 34 Jährigen und bei den 35 bis 54 Jährigen. 55 bis 64 Jährige, die einen landwirt-

schaftlichen, forstwirtschaftlichen oder tierzüchterischen Beruf gelernt haben, sind mit einer Erwerbs-

beteiligung von 84%, deutlich öfter erwerbsaktiv als die 55 bis 64 Jährigen in allen übrigen Berufen.  

Das Arbeitsvolumen, d.h. die vollzeitäquivalente Erwerbsquote, liegt mit 79% deutlich über dem ge-

samtwirtschaftlichen Durchschnitt. Bei den Männern liegt die vollzeitäquivalente Erwerbsquote mit 

91% leicht über dem Arbeitsvolumen von Männern in allen übrigen Berufen. Dies kann unter anderem 

mit der vergleichsweise tiefen Teilzeitquote von gelernten Landwirten, Forstwirten und Tierzüchtern 

erklärt werden (7%). Bei den Frauen liegt die vollzeitäquivalente Erwerbsquote mit 51% etwas unter 

dem gesamtwirtschaftlichen Durchschnittswert. Teilzeitarbeit ist zwar bei Frauen, die einen landwirt-

schaftlichen oder forstwirtschaftlichen Beruf oder einen Beruf der Tierzucht gelernt haben, nicht häufi-

ger als bei den übrigen Berufen (56%), hingegen sind möglicherweise die Arbeitspensen etwas tiefer. 

Das Arbeitsvolumen ist in allen Altersklassen höher als das Arbeitsvolumen von den entsprechenden 

Altersgenossen in allen anderen Berufen. Vor allem bei den 55 bis 64 Jährigen ist die vollzeitäquivalente 

Erwerbsquote mit 72% deutlich höher als im gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt derselben Alters-

gruppe. 

 

 

                                                      

32 Die entsprechenden gesamtwirtschaftlichen Durchschnittswerte für das Total und die jeweiligen Untergruppen sind in Ab-

bildung 12 abgebildet. 
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Abbildung 17: Erwerbsbeteiligung und Arbeitsvolumen (Landw./Forstw./Tierzucht) 

 

Fazit. Insgesamt zeigen die meisten landwirtschaftlichen, forstwirtschaftlichen und tierzüchterischen 

Berufe keine Anzeichen für einen erhöhten Fachkräftebedarf. Der Gesamtindex liegt für das Berufsfeld 

mit durchschnittlich 4.4 im unteren Drittel aller Berufe. 

Ausschlagegebend für die vergleichsweise tiefen Gesamtindexwerte sind einerseits die tiefe Zahl offe-

ner Stellen und andererseits die teilweise niedrige Abhängigkeit von kürzlich zugewanderten ausländi-

schen Fachkräften. Hoch ist die Zuwanderungsquote vor allem bei landwirtschaftlichen Hilfskräften, 

bei Tierzucht- bzw. Tierpflegeberufen und bei Gemüsebauberufen, die jedoch beschäftigungsmässig 

insgesamt nicht so stark ins Gewicht fallen. Zudem wird der erhöhte demografische Ersatzbedarf ï der 

für sich genommen einen Hinweis auf einen potenziellen zukünftigen Fachkräftemangel darstellen 

könnte ï durch die trendmässig negative Beschäftigungsentwicklung ausgeglichen. Ferner weisen viele 

landwirtschaftliche, forstwirtschaftliche und tierzüchterische Berufe im gesamtwirtschaftlichen Ver-

gleich eher tiefe Qualifikationsanforderungen auf.  

Die Erwerbspotenziale sind in den landwirtschaftlichen, forstwirtschaftlichen und tierzüchterischen Be-

rufen bereits gut ausgeschöpft. Eine zusätzliche Mobilisierung von Fachkräften wäre allenfalls mittels 

einer Erhöhung von Teilzeitpensen bei den Frauen denkbar. Hingegen liegt die Erwerbsbeteiligung der 

über 55 Jährigen bereits weit über dem Schweizerischen Durchschnitt. 
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4.2 Berufe der Lebens- und Genussmittelherstellung und -verarbeitung 

Charakterisierung des Berufsfeldes. Die Berufe der Lebens- und Genussmittelindustrie umfassen 9 

Berufsarten in 3 Berufsgruppen mit insgesamt rund 34ó500 Beschªftigten (vgl. Tabelle 42, S. 206). Dies 

entspricht rund 0.9% vom Total der Beschäftigten. Der Frauenanteil ist mit 31% unterdurchschnittlich 

(Gesamtschweizerischer Durchschnitt: 46%).   

Bildungsstruktur.  Insgesamt rund zwei Drittel der Beschäftigten in Berufen der Lebens- und Genuss-

mittelindustrie verfügen über einen Bildungsabschluss auf Sekundarstufe 2. Die Anteile variieren zwi-

schen 43% bei den Berufen der Getränkeindustrie und 64% bei Berufen der Lebensmittelindustrie. Et-

was über ein Fünftel der Beschäftigten in diesem Berufsfeld verfügt über keinen nachobligatorischen 

Bildungsabschluss. Die restlichen 16% ï und damit knapp halb so viele wie im nationalen Durchschnitt 

ï verfügen über einen Abschluss auf Tertiärstufe. Eine Ausnahme bilden die Berufe der Getränkein-

dustrie: Hier verfügen die Beschäftigten etwa gleich häufig über einen tertiären Bildungsabschluss wie 

der gesamtwirtschaftliche Durchschnitt. 

Abbildung 18: Bildungsstruktur (Lebens-/Genussmittel) 

 

Berufsmobilität.  Von den Beschäftigten, die einen Beruf in der Lebens- und Genussmittelindustrie 

ausüben, haben zwischen 2% und 64% auch einen solchen Beruf erlernt. Das Ausmass der Berufsmo-

bilität variiert somit sehr stark zwischen den Berufsgruppen: Während bei der Lebensmittelherstellung 

und -verarbeitung zwei Drittel der Beschäftigten einen Beruf derselben Berufsgruppe erlernt haben, sind 

es bei der Getränkeherstellung und -verarbeitung nur rund ein Drittel. Bei den Beschäftigten der Tabak-

industrie hat nur ein verschwindend kleiner Teil der Beschäftigten auch einen Beruf in derselben Be-

rufsgruppe erlernt. Die Beschäftigten, die einen Beruf in einem anderen Berufsfeld erlernt haben, ver-

teilen sich auf eine Vielzahl von verschiedenen Berufsfeldern ï vergleichsweise häufig haben sie einen 

gastwirtschaftlichen oder hauswirtschaftlichen Beruf erlernt.  
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Abbildung 19: Erlernter Beruf der Erwerbstätigen im Berufsfeld (Lebens-/Genussmittel) 

 

Fachkräftebedarf. Bei den Berufen der Lebensmittel- und Genussmittelindustrie kann insgesamt kein 

erhöhter Fachkräftebedarf festgestellt werden. Der Gesamtindex für Fachkräftebedarf liegt mit 4.3 im 

Quervergleich mit den übrigen Berufen im unteren Drittel. In den einzelnen Berufsgruppen variiert der 

Index für Fachkräftebedarf zwischen 4.0 bei den Berufen der Tabakindustrie und 4.3 bei den Berufen 

der Lebensmittel- und Getränkeindustrie. Für die einzelnen Indikatoren ergibt sich folgendes Bild:  

Arbeitslosenquote (ALQ): Bei den Berufen der Lebensmittel- und Genussmittelindustrie liegt die Ar-

beitslosenquote mit insgesamt 3.0% leicht unter dem gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt von 3.2%. 

Bei den Berufen der Lebensmittelindustrie entspricht die Arbeitslosigkeit ungefähr dem Durchschnitts-

wert. Deutlich tiefer sind die Arbeitslosenquoten hingegen in den Berufen der Getränke- und der Ta-

bakwarenindustrie. 

Quote der offenen Stellen (QoS): Die Quote der offenen Stellen befindet sich mit 1.0% deutlich unter 

dem gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt von 2.1%. Insbesondere bei den Berufen der Tabakindustrie 

liegt die Zahl der offenen Stellen praktisch bei null.  

Zuwanderungsquote (ZW): Die Zuwanderungsquote liegt mit 10.3% etwa im gesamtwirtschaftlichen 

Durchschnitt. Bei den Berufen der Getränkeindustrie wurde überdurchschnittlich stark auf zugewan-

derte Arbeitskräfte abgestützt. Bei den Berufen der Lebensmittelindustrie liegt die Zuwanderungsquote 

ungefähr im Durchschnitt. Allerdings arbeiten in diesen Berufen relativ viele Grenzgängerinnen und 

Grenzgänger. Zugewanderte Arbeitskräfte spielen bei den Berufen der Tabakindustrie mit einer Quote 

von 3.1% nur eine untergeordnete Rolle. 

Beschäftigungswachstum (BW): Insgesamt schrumpfte die Beschäftigung in den Berufen der Lebens-

mittel- und Genussmittelindustrie in den letzten 13 Jahren um rund 7%. Damit weist dieses Berufsfeld 
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eine deutlich negativere Beschäftigungsentwicklung auf als im gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt. 

Die Beschäftigung ging in allen Berufsgruppen zurück ï am stärksten schrumpfte sie jedoch bei den 

Berufen der Getränkeindustrie. 

Ersatzbedarf (EB): Der Indikator für den Ersatzbedarf liegt bei den Berufen der Lebens- und Genuss-

mittelindustrie bei 86% und damit leicht unter dem gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt von 97%. Dies 

bedeutet, dass die durch baldige Pensionierungen austretenden Beschäftigten vollständig durch kürzlich 

in den Arbeitsmarkt eingetretene Fachkräfte ersetzt werden könnten. Leicht erhöht ist der demografische 

Ersatzbedarf allerdings in den Berufen der Getränke- und Tabakwarenindustrie. In Kombination mit 

dem langfristig negativen Beschäftigungswachstum sollten diese erhöhten Indexwerte allerdings nicht 

unbedingt als Zeichen eines erhöhten zukünftigen Nachwuchsbedarfs interpretiert werden. 

Qualifikationsanforderungen (QUALI): Rund vier von fünf Beschäftigten in den Berufen der Lebens-

mittel- und Genussindustrie verfügen über eine nachobligatorische Ausbildung. Etwas tiefer ist dieser 

Anteil bei den Berufen der Tabakindustrie: Nur gerade 74% der Beschäftigten haben einen Ausbildung 

auf Sekundarstufe 2 abgeschlossen. Damit weisen die Berufe der Lebensmittel- und Genussindustrie im 

Vergleich zum gesamtschweizerischen Durchschnitt leicht unterdurchschnittliche Qualifikationsanfor-

derungen auf. 

Tabelle 4: Indikatoren zum Fachkräftebedarf (Lebens-/Genussmittel) 

SBN 
Beruf 

Indikatoren Ge-
samt-

index 

Beschäf-

tigte ALQ QoS ZW BW EB QUALI  

  Referenzwert 3.2% 2.1% 10.5% 14% 97% 85% 5.45 3'970'500 

          

21 
Berufe der Lebens- und Genussmittelher-

stellung und -verarbeitung 
3.0% 1.0% 10.3% -7% 86% 79% 4.3 34'500 

211 
Berufe der Lebensmittelherstellung und ïver-

arbeitung 
3.1% 1.1% 10.1% -6% 83% 80% 4.3 32'000 

212 
Berufe der Getränkeherstellung und ïverarbei-

tung 
1.8% 0.3% 15.3% -17% 124% 78% 4.3 2'000 

213 
Berufe der Tabakwarenherstellung und -verar-

beitung, der Degustation uvB 
1.4% 0.0% 3.1% -10% 151% 74% 4.0 500 

Quelle: BFS/Strukturerhebung 2012-2014, BFS/Volkszählung 2000 SECO/AVAM 2012-2014, x28 2012-2014. Anmerkung: Gesamtin-

dexwerte oberhalb des gesamtwirtschaftlichen Referenzwertes sind rot eingefärbt. 

 

Erwerbsbeteiligung und Arbeitsvolumen. Personen, die einen Beruf im Berufsfeld der Lebensmittel- 

und Genussindustrie erlernt haben, liegen mit einer Erwerbsbeteiligung von 89% leicht über dem ge-

samtschweizerischen Durchschnitt. Eine Aufschlüsselung der Erwerbsbeteiligung nach Geschlecht und 

Altersklassen ergibt, dass die Erwerbsbeteiligung der Beschäftigten mit einer Berufsbildung in diesem 

Feld ähnlich hoch ist wie in allen übrigen Berufen. Einzig die Beschäftigten zwischen dem 35. und 64. 

Altersjahr weisen eine leicht überdurchschnittliche Erwerbsbeteiligung auf. 

Das Arbeitsvolumen, d.h. die vollzeitäquivalente Erwerbsquote, liegt mit 80% deutlich über dem ge-

samtwirtschaftlichen Durchschnitt. Hingegen weisen beide Geschlechter im Vergleich zu ihren Ge-

schlechtsgenossen in den übrigen Berufen durchschnittliche Arbeitsvolumina auf (Männer: 89%; 
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Frauen: 55%). Die Teilzeitquote von Männern und Frauen liegt leicht unter dem nationalen Durch-

schnitt. Die überdurchschnittlich hohe vollzeitäquivalente Gesamterwerbsquote ist daher eher auf den 

relativ tiefen Frauenanteil mit dieser Berufsbildung zurückzuführen. Die überdurchschnittlich hohe voll-

zeitäquivalente Erwerbsquote widerspiegelt sich auch in der Aufschlüsselung nach Altersklassen: Vor 

allem bei den 55 bis 64 Jährigen (69%), aber auch bei den 35 bis 54 Jährigen (84%) ist die vollzeitäqui-

valente Erwerbsquote deutlich höher als im gesamtwirtschaftlichen Durchschnitt der entsprechenden 

Altersgruppe. 

Abbildung 20: Erwerbsbeteiligung und Arbeitsvolumen (Lebens-/Genussmittel) 

 

Fazit. Insgesamt zeigen die Berufe der Lebens- und Genussmittelindustrie keine Anzeichen für einen 

erhöhten Fachkräftebedarf. Der Gesamtindex liegt für das Berufsfeld mit durchschnittlich 4.3 im unteren 

Drittel aller Berufe. 

Ausschlagegebend für die vergleichsweise tiefen Gesamtindexwerte sind vor allem die tiefe Anzahl 

offener Stellen, eine trendmässig negative Beschäftigungsentwicklung und der vergleichsweise hohe 

Anteil ungelernter Arbeitskräfte in diesen Berufen. 

Die Erwerbspotenziale sind bei den Berufen der Lebensmittel- und Genussindustrie bereits gut ausge-

schöpft. So liegt beispielsweise das Arbeitsvolumen der über 55 Jährigen bereits weit über dem Schwei-

zerischen Durchschnitt.  

 


























































































































































































































































































































































